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VLB-Kongress „Vorsprung durch berufliche Bildung“
Nach den Sommerferi-
en stehen dem VLB ste-
hen wieder ereignisreiche 
Monate mit vielen Ver-
anstaltungen und Akti-
vitäten bevor, allen voran 
der Berufsbildungskon-
gress im November 2012 
in Bad Kissingen.

Im Motto des Berufs-
bildungskongresses in 

Bad Kissingen spiegelt sich das Selbstbewusstsein wider, mit dem der 
VLB die beruflichen Schulen in den nächsten Jahren voranbringen will. 
In zahlreichen Veranstaltungen, Foren und Arbeitskreisen werden beim 
Kongress im November 2012 berufliche, fachliche, pädagogische oder 
dienstrechtliche Fragen behandelt. Insbesondere können aber auch wie-
der aktuelle bildungspolitische Themen und Handlungsfelder aus dem 
vielfältigen Spektrum der beruflichen Schulen mit den zuständigen Re-
ferenten und Vertretern aus Politik und Ministerium diskutiert wer-
den. Die in Bad Kissingen gefassten Beschlüsse der Vertreterversamm-
lung werden richtungsweisend für die Verbandsarbeit der nächsten Jahre 
sein. Für die über die Kreis- und Bezirksverbände eingegangenen Anträ-
ge und Entschließungen bedankt sich der Geschäftsführende Vorstand 
recht herzlich.

Verbandsarbeit ist Teamarbeit!
Wenige Wochen liegt die Fußball-Europameisterschaft zurück. Na-
türlich war die Enttäuschung groß, als die Deutsche Mannschaft im 
Halbfinale ausschied. Mit Abstand betrachtet bleibt aber doch eine 
wichtige Erkenntnis: Unsere Mannschaft befindet sich in einer posi-
tiven Entwicklung, bei der Teamgeist und mannschaftliche Geschlos-
senheit eine entscheidende Rolle spielen. Das Erreichen des Halbfina-
les bei der Europameisterschaft 2012 stellt einen Zwischen- oder Teil-
erfolg dar. Mit kleineren, auch personellen Korrekturen kann unse-
re Mannschaft selbstbewusst das nächste große Ziel, die Weltmeister-
schaft 2014 anstreben.

Die Arbeit und das Wirken des VLB lassen sich gut mit der Situ-
ation der Fußballnationalmannschaft vergleichen. Auch wir, so mei-
ne ich, sind auf einem guten Weg, indem wir uns den aktuellen He-
rausforderungen stellen, anstehende Aufgaben erkennen, Korrekturen 
vornehmen, immer wieder neue Zwischenziele formulieren und große 
übergeordnete Ziele nicht aus den Augen verlieren.

Eine erfolgreiche Verbandsarbeit ist wie im Mannschaftssport auch 
nur über eine erfolgreiche Teamarbeit möglich. Folgende Team-Fakto-
ren sind entscheidend: Gemeinsames Ziel, klare Aufgaben- und Rol-
lenverteilung, funktionierende Organisationsstruktur, teamfähige Mit-
glieder, offene Kommunikation, eindeutige Leitung.

Der VLB fühlt sich verantwortlich für die berufliche  
Bildung in Bayern!
Der VLB sieht seine Aufgabe nicht in einer rein gewerkschaftlichen Ver-
tretung seiner Mitglieder. In der Fachtagung „VLB – Zukunftswerk-
statt 2020“ wurde deutlich, dass der VLB auch in Zukunft bei der Wei-
terentwicklung der beruflichen Bildung in Bayern besondere Verant-

wortung tragen will und muss. Der Stellenwert der beruflichen Schulen 
muss weiter gestärkt werden. Unser großes gemeinsames Ziel ist schließ-
lich die tatsächliche Gleichstellung der beruflichen Bildung im bayeri-
schen Bildungssystem und in der Gesellschaft. Konkret müssen wir bei 
der Vergabe von Lehrerstellen und finanziellen Mitteln genauso berück-
sichtigt werden wie etwa jüngst die Gymnasien oder die Mittelschulen.

Gemeinsam sind wir stärker!
Vielfältige Gruppierungen, Schularten und Institutionen prägen das 
berufliche Bildungssystem in Bayern: Lehrkräfte mit unterschiedlichs-
ten beruflichen Fachrichtungen und Unterrichtsfächern, Studenten und 
Referendare, Personalräte, Funktionsträger und Führungskräfte, Schul-
leiter, Seminarlehrer und -vorstände, Vertreter der Schulaufsichtsbehör-
den, des ISB und weiterer Bildungseinrichtungen. Sie alle gehören zum 
beruflichen Schulsystem. Aufgabe des VLB ist es, stets das Gleichge-
wicht zu halten, alle Gruppierungen und Ebenen einzubinden und die 
Interessen aller Beteiligten zu berücksichtigen. Niemand darf außen vor 
bleiben. Alle mitwirkenden Kolleginnen und Kollegen können sich in 
verschiedenen Positionen, Rollen und Funktionen entscheidend für die 
beruflichen Schulen einbringen. Der VLB muss darauf achten, dass die-
se große, vielgliedrige „VLB-Familie“  keinesfalls auseinanderdriftet, 
sondern noch näher zusammenrückt. Denn nur gemeinsam werden wir 
es schaffen, die beruflichen Schulen weiter voranzubringen.

Kontakt zu den Mitgliedern weiter verbessern!
Ganz bewusst hat der Geschäftsführende Vorstand des VLB in den 
letzten Jahren versucht, die Rolle der VLB-Kontaktkollegen/innen an 
den Schulen hervorzuheben und zu stärken. Ihre Stellung, Aufgaben 
und Tätigkeiten sind im einem neu überarbeiteten Konzept klar fest-
gelegt. Kontaktkollegentagungen werden mittlerweile regelmäßig und 
flächendeckend in ganz Bayern durchgeführt. Als Bindeglied zwischen 
den Lehrkräften an den Schulen und den Verbandsorganen bzw. der 
Geschäftsstelle sind die Kontaktkollegen/innen ein entscheidendes 
Element in der Organisationsstruktur des VLB. 

Der VLB ist in dieser Frage sicherlich bereits ein großes Stück vo-
rangekommen und ich habe in den letzten Jahren viele überaus enga-
gierte Kontaktkollegen/innen getroffen, die mit viel Herzblut dabei 
sind. Wir sollten an dieser Aufgabe weiterarbeiten und die Tätigkeit 
der Kontaktkollegen/innen entsprechend unterstützen und durch re-
gelmäßige Fortbildungen fördern. Ziel muss sein, dass sich an allen be-
ruflichen Schulen Kontaktkollegen/innen als tägliche Ansprechpartner 
aktiv in das Verbandsleben einbringen. 

Und schließlich finden beim nächsten Berufsbildungskongress wie-
der Wahlen statt. Der Geschäftsführende Vorstand und die Referen-
ten des VLB werden neu gewählt. Allen Kandidaten/innen gilt unser 
Dank und Respekt für den Mut und die Bereitschaft, Verantwortung 
im VLB in vorderster Reihe zu übernehmen.

Ich wünsche Ihnen für das Schuljahr 2012/13 Freude und Er-
folg bei Ihrer beruflichen Arbeit, vor allem aber auch Gesundheit und 
Glück und danke Ihnen für Ihre Unterstützung und die Treue zu un-
serem Verband.

Ihr Johannes Sommerer
stellv. Landesvorsitzender
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NICOLE KIMMELMANN/
SIMONE SCHIEGL

Im Musterstudienplan für Wirtschafts- 
und Berufspädagogikstudenten an der 
Friedrich-Alexander-Universität Erlan-
gen-Nürnberg sind verschiedene Vertie-
fungsmodule vorgesehen, die sich mit 
einzelnen Aspekten des Lehrens und 
Lernens intensiv auseinandersetzen. Seit 
dem Wintersemester 2011/12 können 
die Studenten hierbei das Seminar „En-
tering the Learning Landscape“, wel-
ches von Prof. Dr. Nicole Kimmelmann 
veranstaltet wird, belegen. Ziel des Se-
minars ist es, die Studierenden mit den 
grundlegenden Elementen der Gestal-
tung von Lernräumen vertraut zu ma-
chen. Diese sollen hierdurch sensibili-
siert werden, welchen Einfluss die Ge-
staltung von Räumen auf das jeweilige 
Lernverhalten haben kann. Zugleich er-
halten die Studierenden hilfreiche Im-
pulse, wie sie ihren eigenen Arbeitsplatz 
verbessern können, um gute Vorausset-
zungen für erfolgreiches Lernen zu schaf-
fen. Hierzu setzen sich die Studierenden 
mit Lernräumen in Schulen sowie der 
Universität auseinander und entwickeln 
diese innovativ weiter. Die entwickelten 
Konzepte sollen anschließend umgesetzt 
und in einem Forschungsprojekt hin-
sichtlich ihrer wahrgenommenen Aus-
wirkungen auf SchülerInnen und Lehr-
kräfte evaluiert werden. 

Bedeutung der Lernraumgestaltung 
an beruflichen Schulen
Für eine optimale Förderung des Ler-
nerfolgs benötigen SchülerInnen Lern-
räume, „die ästhetischen Ansprüchen 
gerecht werden, die sich gestalten las-
sen, wo individueller Rückzug, Ruhe 
und Selbststudium genauso möglich ist 
wie gemeinsames Lernen“ (BJK, 2004). 
Denn „Lehren heißt […], Lernumge-
bungen für die Schüler und Schülerin-
nen planen, bereitstellen [und] gestal-
ten“ (Gudjons, 2006). Sowohl Ergono-
mie, Alltagstauglichkeit, Wohlfühlcha-
rakter, als auch Lernförderlichkeit mit 

Innovative Lernraumkonzepte für berufliche Schulen:

Lern(t)räume

Blick auf eine flexible Nutzung und Um-
gestaltung des Lernraumes sollten dazu 
berücksichtigt werden. Unter den Begriff 
Lernraum fällt dabei nicht nur das Klas-
senzimmer, sondern er umfasst die ganze 
Bandbreite von Orten, in denen Lernen 
stattfindet, von fachlichen, sozialen (z. 
B. Cafeteria) bis hin zu virtuellen Lern-/
Chat-Räumen (Brown, 2005). 

Die Gestaltung von Lernräumen soll-
te dabei stets dem architektonischen 
Grundsatz „form follows function“ 
(Buddensiek, 2009) entsprechen. Dies 
bedeutet, dass Lehrkräfte die Lernräu-
me an ihre Pädagogik anpassen können 
und nicht umgekehrt. Eine Analyse exis-
tierender Studien zeigt dabei, dass kein 
Lernraum geeignet ist, um alle Lernbe-
dürfnisse (gleichermaßen) zu befriedi-
gen. Vielmehr müssen jeweils Zielgrup-
pe, Aktions- und Sozialformen sowie 
vorhandene Stärken und Schwächen des 
Lernraumes in konzeptionelle Überle-
gungen einbezogen werden. 

Die wechselseitige Beziehung der ein-
zelnen Größen der Lernraumgestaltung 
stellt eine weitere große Herausforde-
rung für die bestmögliche Planung einer 
Um- oder Neugestaltung zur Förderung 
des Lernerfolgs dar. Durch den verwobe-
nen Interdependenzzusammenhang, in 
den der Lernraum eingebettet ist, fällt 
es schwer, den tatsächlichen Zusammen-
hang zwischen Lernraum und Lernerfolg 
von anderen Faktoren, wie beispielswei-
se dem Lerntyp, Lern- und Lehrstil, ab-
zugrenzen. 

Aktuelle Praxis der Lernraumge-
staltung an Beruflichen Schulen
Insgesamt findet die schulpsychologi-
sche Lernraumgestaltung in der gegen-
wärtigen Forschungsliteratur für den 
deutschen berufsbildenden Bereich kei-
ne ausreichende Würdigung. Hinzu 
kommt, dass der Zusammenhang zwi-
schen Lernerfolg und Lernraumgestal-
tung bisher kaum Beachtung in didak-
tischen Werken gefunden hat. Aus an-
gelsächsischen Studien, die den Einfluss 
von Lernraumgestaltung auf den Lerner-

folg untersucht haben, ist allerdings er-
sichtlich, dass ein positiver Zusammen-
hang besteht (vgl. z.B. Hunley & Schal-
ler, 2006; Herman Miller Inc., 2009). 

Sehr ernst genommen wird der Lern-
raum und sein erzieherischer Einfluss als 
3. Pädagoge – neben Mitschülern und 
Lehrkräften – auf den Lernerfolg bisher 
vor allem in skandinavischen Ländern 
und Großbritannien (z.B. JISC, 2006).

Die Lernraumgestaltung an deut-
schen beruflichen Schulen entspricht 
hingegen häufig nicht den von innova-
tiven pädagogischen Konzepten gefor-
derten Bedingungen. Unflexible und 
auf Frontalunterricht ausgelegte Räum-
lichkeiten in Verbindung mit einer un-
freundlichen und unattraktiven Farb- 
und Raumgestaltung werden einer mul-
tifunktionalen Lern- und Arbeitsumge-
bung nicht gerecht. Zudem bestimmen 
hinderliche Faktoren, wie eine schlech-
te Luftqualität und akustische Proble-
me, den Berufsschulalltag. Dadurch stel-
len berufliche Schulen häufig auch kein 
Aushängeschild für externe Anspruchs-
gruppen dar (Wilbers, 2011).

Obwohl die pädagogische Funktions-
bestimmung von Lernräumen und an-
deren Einflussgrößen im Berufsschulbe-
reich zum Teil stark vom allgemeinbil-
denden Bereich abweicht, werden für die 
Lernraumgestaltung bislang häufig die 
gleichen Herangehensweisen verwendet. 
Schwierigkeiten bei der Realisierung von 
Lernräumen, die optimal für die pädago-
gischen Ziele eingerichtet sind, ergeben 
sich aus widersprüchlichen Richtlini-
en der Behörden, an die auch finanzielle 
Förderungen gebunden sind. Des Weite-
ren arbeiten die Planungsbeteiligten wie 
Lehrkräfte, Behörden und Architekten 
zu wenig zusammen. Trotz diverser Aus-
bildungsberufe und/oder Zielgruppen 
an einer beruflichen Schule und den da-
raus resultierenden speziellen Anforde-
rungen, herrschen damit meistens Stan-
dardklassenräume vor. Nicht nur Lehr-
kräfte wünschen sich deshalb eine stärke-
re Anlehnung der Klassenzimmer an die 
jeweiligen Berufe/Fächer, um „mehr Pro-
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fessionalität ins Schulleben der Lerner zu 
bringen“ (Schüler, 2008). Zudem kla-
gen Lehrkräfte über räumliche Restrikti-
onen, die sich durch eine eingeschränkte 
Bewegungsfreiheit und fehlender Mög-
lichkeit die Raumgröße auszuweiten, 
auszeichnen. Auch ein integrierter Me-
dienverbund kann häufig aufgrund von 
räumlichen Bedingungen nicht realisiert 
werden (Legutke, 2007). 

Aus dem Modernisierungsprozess der 
Berufsausbildung, die sich nun durch ei-
ne stärkere Orientierung an vorhande-
nen Geschäftsprozessen und Handlungs-
feldern in Betrieben und Unternehmen 
der Wirtschaft auszeichnet, entstehen zu-
sätzlich neue Anforderungen an die Lern-
raumgestaltung. Um das Potenzial der 
größeren Freiräume und Selbststeuerung 
optimal auszunutzen, werden eine an-
forderungsgerechte Schulhausarchitek-
tur mit pädagogisch durchdachten, flexi-
blen Raumkonzepten sowie Raumlayouts 
mit positiver Ausstrahlung und Selbst-
nutzungscharakter benötigt (Budden-
siek, 2009). Die Lernraumgestaltung ist 
also kein Selbstzweck, sondern wesentli-
cher Bestandteil didaktischer Überlegun-
gen und Konzepte. Das Forschungs-/ Pra-
xisprojekt „Entering the Learning Lands-
cape“ versucht genau hier anzusetzen und 
zukünftige Lehrkräfte für die Bedeutung 
der Lernraumgestaltung mit Blick auf das 
Lernen zu sensibilisieren. 

Das Projekt „Entering the Learning 
Landscape“ 
Hierbei handelt es sich um ein binati-
onales Forschungsprojekt zwischen der 
Universität Erlangen-Nürnberg und der 
University of Derby (England). Ziel ist 
es aufzuzeigen, mit welchen Lernräu-
men zukünftige Lehrkräfte im Rahmen 
des Universitätsstudiums und bei Schul-
praktischen Studien konfrontiert werden 
und welchen wahrgenommenen Einfluss 
dies auf ihr Lernen und ihre Vorstellun-
gen von Lehren hat. Hierzu dokumen-
tieren die Pädagogik-Studierenden ihre 
Erfahrungen in verschiedenen Lernräu-
men der Universität und Schulen mit-

tels eines Fragebogens und Tagebuches. 
Auch Dozierende, die in der Ausbildung 
der Studierenden eingesetzt sind, reflek-
tieren ihre Eindrücke des Lehrens und 
Lernens in verschiedenen Lernräumen. 
Die Ergebnisse der Befragungen werden 

einer kulturvergleichenden Auswertung 
unterzogen und sollen auch Auswirkun-
gen vor Ort haben. Ein weiteres zentra-
les Element des Projektes besteht in dem 
dazugehörigen Seminar für die Studie-
renden. 

Vorher

Nachher (Konzeptentwurf)



6 vlb-akzente 08-09/2012BILDUNGSPOLITIK

Das Seminar setzt sich aus interakti-
ven Elementen zusammen, in denen sich 
die Studierenden selbstständig aus unter-
schiedlichen Perspektiven mit dem The-
ma „Lernraumgestaltung“ beschäftigen. 
Dabei wird das Know-how von Gastrefe-
renten gezielt eingebunden und anhand 
von Simulationen verdeutlicht. Kern-
stück des Seminars bildet der in Grup-
pen zu bearbeitende Projektauftrag. Die 
Studierenden sollen Lernräume in aus-
gewählten Schulen und der Universität 
fotografieren. Diese Fotos werden an-
schließend in Skype-Konferenzen mit 
Studenten der University of Derby hin-
sichtlich der Lernraumgestaltung analy-
siert. Des Weiteren besteht die Aufgabe 

der teilnehmenden Studierenden darin, 
auf Basis des Gelernten ein Konzept zur 
Verbesserung eines konkreten Lernrau-
mes zu entwickeln. Zuvor erfolgt hierzu 
eine eingehende Begehung sowie frage-
bogengestützte Einbindung der betroffe-
nen SchülerInnen und Lehrkräfte. 

Bisherige Ergebnisse aus dem  
Projekt
Seit dem Wintersemester 2011/2012 
wurden bzw. werden bislang sieben Kon-
zepte zur Umgestaltung eines Lernrau-
mes entwickelt. Unter den Projektschu-
len sind die Nürnberger Berufsschu-
len B4, B6 und B8, die Staatliche Fach-
oberschule Nürnberg, die Fürther Be-

rufsschule 3 und das Staatliche Berufs-
schulzentrum Sulzbach-Rosenberg. Die 
bearbeiteten Lernräume zeigen dabei ei-
ne große Bandbreite vom klassischen 
Klassenzimmer oder Seminarraum, über 
Fachräume bis hin zu Flurnischen. Die 
entsprechenden Umgestaltungen sind 
noch nicht abgeschlossen.  

Exemplarisch wird hier das Konzept 
für die Gestaltung eines Klassenzim-
mers an der B6, das von Auszubilden-
den zum/r Einzelhandelskaufmann/frau 
genutzt wird, kurz vorgestellt. Die bis-
herige Klassenraumgestaltung orientier-
te sich vorwiegend an einem traditionel-
len Unterricht und unterstützte selbst-
gesteuertes Lernen, das für diesen Aus-

Vorher

Nachher (Konzeptentwurf)
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bildungsberuf aufgrund des Modellpro-
jektcharakters der Schule forciert wird, 
nur bedingt. Dementsprechend wurde 
ein Raumkonzept, das den Anforderun-
gen von Gruppenarbeiten und Selbst-
steuerung entspricht, entwickelt. Dazu 
wurden Trapeztische und ergonomische 
Drehstühle ausgewählt, da diese ein für 
Gruppenarbeit förderliches Sitzarrange-
ment schaffen. Außerdem wurden mo-
bile Schränke/Regale, ein Medienwagen 
sowie ein Wandtafel-Schienensystem 
eingeplant. Ein Ton-in-Ton-Konzept aus 
zwei verschiedenen Apricottönen für Ta-
fel- und Rückwand, sowie der Kontrast 
zu einer lindgrünen Seitenwand, ver-
spricht nicht nur eine harmonische Wir-
kung, sondern vergrößert den Raum op-
tisch und fördert die Konzentration. Zu-
dem sorgen Fotoleinwände, die durch 
ein Schülerprojekt entstehen und typi-
sche Szenen aus dem Berufsalltag eines 
Einzelhändlers zeigen sollen, für eine 
zielgruppenorientierte Gestaltung. Die 
Fotoleinwände tragen zudem zur Iden-
tifikation der SchülerInnen mit dem 
Klassenzimmer bei. Des Weiteren kann 
künftig durch ein intelligentes Beleuch-
tungssystem die Lichtintensität und -far-
be geregelt werden. Dadurch können die 
Lernenden je nach Unterrichtssituation 
entweder aktiviert oder beruhigt werden. 
Die PC‘s wurden als zentrale Ressource 
des Lernens innerhalb des Raumes be-
lassen, jedoch räumlich durch halbhohe 
Regale separiert.

Komplexere Umgestaltungen, wie sie 
für einen Flurbereich in der B4 vorgese-
hen wurden, zeigen, dass Lernen auch in 
bislang wenig genutzten Räumen mög-
lich ist und sich dabei Funktionalität und 
Wohlfühlen gut miteinander verbinden 
lassen. Hier wird der Lernbereich durch 
entsprechende Glaswände abgetrennt 
und ein neuer Platz für Einzel-, Partner- 
und Gruppenarbeiten sowie ein sozialer 
Raum für Freistunden geschaffen. 

Erfahrungen einer Studentin
„Das Seminar „Entering the Learning 
Landscape“ war für mich eine tolle Er-
fahrung, welche ich jedem angehenden 
Lehrer empfehlen würde. Der Wandel 
des traditionellen Schulalltags hin zum 
selbstgesteuerten Lernen wurde mir be-
sonders durch die Exkursion zum Pä-

dagogischen Institut klar. Die kreative 
Gruppenarbeit bei der Konzeptentwick-
lung hat meine Teamfähigkeit gefördert. 
Es hat mir besonders gut gefallen, mit 
den Gegebenheiten des zu gestaltenden 
Lernraumes, die bestmöglichste Verän-
derung zu erreichen. Bei unserem Kon-
zept haben wir versucht, mit geringem 
Aufwand große Veränderungen zu erzie-
len. Die Ideen aus England haben hier 
sehr  geholfen, kostengünstige Alterna-
tivlösungen zu finden.“ (Ann-Kathrin 
Schroll) 

Ausblick
Im WS 2012/2013 ist ein weiterer Se-
minardurchgang geplant. Schwerpunkt 
wird dann nicht nur die Gestaltung 
von Lernräumen in beruflichen Schu-
len, sondern auch Ausbildungsbetrie-
ben sein. Die Erfahrungen der Schüle-
rInnen und Lehrkräfte in den neu kon-
zipierten Lernräumen sollen nach der 
Umsetzungsphase wissenschaftlich erho-
ben werden. Aufgrund der restriktiven 
finanziellen Mittel der Schulen können 
die bisher entwickelten Konzepte nur 
ausschnittsweise realisiert werden. Ei-
ne Beteiligung durch Sponsoren wäre ei-
ne große Unterstützung. Bei Fragen und 
Interesse an einer Zusammenarbeit wen-
den Sie sich bitte an: 
Prof. Dr. Nicole Kimmelmann
Juniorprofessur für  
Berufliche Kompetenzentwicklung,  
Telefon: 0911/5302-349
E-Mail: nicole.kimmelmann@wiso. 
uni-erlangen.de
Internet: www.beruflichekompetenz.
rw.uni-erlangen.de
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ALEXANDER KRAUS

Dass zumindest der Wettergott ein Bay-
er ist, zeigte sich wieder einmal am 11. 
Juli 2012 beim Sommerempfang für den 
Öffentlichen Dienst der CSU-Landtags-
fraktion, der in den ehrwürdigen Hal-
len und in den Arkaden des Säulengan-
ges des Maximilianeums stattfand. Da er 
die drohenden Gewitterwolken weit um 
München herum verteilte, durften al-
le Gäste während der gesamten Veran-
staltung einen lauen Sommerabend ge-
nießen, inklusive einem Blick auf den 
traumhaften Sonnenuntergang über 
der Kulisse der Münchener Innenstadt. 
Auch im Innenbereich konnten alle von 
der Vorsitzenden des Arbeitskreises für 
Fragen des öffentlichen Dienstes Ingrid 
Heckner und dem CSU-Fraktionsvor-
sitzenden Georg Schmid geladenen Ver-
treter der Beschäftigten des öffentlichen 
Dienstes keinerlei Gewitterwolken erbli-
cken. 

Sommerempfang der CSU-Landtagsfraktion:  

Viele konkrete Verbesserungen für 
den öffentlichen Dienst

Grund dafür war neben der vorzüg-
lichen Verkostung natürlich der Bericht 
über den kommenden Doppelhaus-
halt des Freistaats durch Finanzminis-
ter Dr. Markus Söder. Der just von der 
CSU-Klausurtagung eingetroffene Mi-
nister wies auf viele erreichte Verbesse-
rungen für den öffentlichen Dienst hin. 
So wird ab Ende April 2013 endlich die 
Absenkung der Eingangsbesoldung für 
neue Beamte aufgehoben. Wenig Bei-
fall konnte er damit jedoch bei den Ver-
tretern des VLB ernten, besonders na-
türlich bei den betroffenen Nachwuchs-
kräften. „Das leistungsfeindliche Ele-
ment der Absenkung wird nun endlich 
beseitigt“, so die Vertreterin der Jung-
pädagogen Karin Sellmair. Ferner kom-
men die Leistungsbezüge ab 2013 wie-
der zur Geltung, und die auf 42 Stun-
den erhöhte Arbeitszeit für Beamte wird 
in zwei Schritten wieder auf 40 Stunden 
reduziert, in einem ersten Schritt be-
reits im August diesen Jahres, und dann 

WOLFGANG LAMBL

Im Brennpunkt der politischen Dis-
kussionen stand in den letzten Wochen 
der Haushalt für die nächsten zwei Jah-
re. Für das Jahr der Landtagswahl 2013 
und das Jahr 2014 sind jährlich rund 46 
Milliarden Euro zur Verteilung vorge-
sehen. Der VLB hatte in einer Eingabe 
an den Bayerischen Landtag gefordert, 
dass im Besonderen umfassende Stellen-
hebungen im Bereich der beruflichen 
Oberschulen notwendig sind.

Finanzminister Söder: „Deutliches 
Signal pro Beamte“
Außerdem führten der Geschäftsfüh-
rende Vorstand und ich – auch in mei-
ner Funktion als Hauptpersonalrat – 
zahlreiche Gespräche mit Staatsminis-
ter, Abteilungsleitung, sowie Abgeord-
neten der Regierungskoalition und der 
Opposition.

Im Mittelpunkt dieser Gesprä-
che stand stets der Doppelhaushalt 
2013/14. 

Finanzminister Söder hatte bei sei-
ner Rede am 2. Juli vor dem Hauptaus-
schuss des Bayerischen Beamtenbundes 
Hoffnungen geweckt, als er versprach, 
er wolle „ein deutliches Signal pro Be-
amte“ setzen. Wer genau hinhörte,  
stellte aber fest, dass Söder die Rück-
nahme der Sparmaßnahmen versprach, 
aber Stellenmehrungen ablehnte. Er 
sagte, der vorhandene Personalkörper 
sei wichtiger, als Stellenmehrungen.  
Der SPD-Fraktionsvorsitzende Rinders-
bacher kritisierte dies in seinem nach- 
folgenden Grußwort und verwies dazu 
besonders auf den Jahresbericht 2012 
des Bayerischen Obersten Rechnungs-
hofes. Auch die weiteren Grußredner 
der Oppositionsparteien, Peter Mey-
er von den Freien Wählern und Adi 
Sprinkart von Bündnis90/die Grünen, 
kritisierten die Sparpolitik der Staats-
regierung gegenüber dem öffentlichen 
Dienst.

Doppelhaushalt 2013/2014 (siehe auch S. 44):

Rücknahme der Sparmaßnahmen als 
positives Signal

„Ideenmilliarde“ für Bildung und 
Forschung
Wesentliche Punkte des Haushalts wur-
den im Koalitionsausschuss festgezurrt.

Dazu gehört insbesondere die soge-
nannte „Ideenmilliarde“ für Zukunfts-
investitionen in Bildung und For-
schung. Ebenfalls beschlossen wurde, 
dass die Schuldentilgung weitergeht. 
In den beiden Jahren soll insgesamt ei-
ne weitere Milliarde Euro der mehr als 
30 Milliarden Staatsschulden zurückge-
zahlt werden. Einigkeit bestand im We-
sentlichen auch über die Rücknahme 
der Sparmaßnahmen im öffentlichen 
Dienst. Keine endgültige Entschei-

dung gab es dagegen über den Zuwachs 
an Planstellen. Statt der ursprünglich 
von den einzelnen Ressorts geforderten 
8700 neuen Stellen legte man sich auf 
deutlich unter 3.000 fest. Letzte Details 
wurden bei der Kabinettsklausur in St. 
Quirin am Tegernsee geregelt und am 
11. Juli bekannt gegeben.

Wegfall der Wiederbesetzungs-
sperre und Stellenhebungen
Erfreulich sind, die Verkürzung der 
Wiederbesetzungssperre zum 1. Janu-
ar 2013 und die beabsichtigten Stellen-
hebungen zum 1. Juli 2013. Dies wird 
eine deutliche Verbesserung der Beför-
derungssituation bringen. Im Bayeri-
schen Landtag wird der Haushalt nach 
der Sommerpause beraten. Der VLB 
wird gegenüber den Abgeordneten und 
Fraktionen erneut seine Forderungen in 
Parlamentarischen Gesprächen deutlich 
machen.� ❚
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nochmals im August des nächsten Jahres. 
Wolfgang Lambl dazu: „Die Erfüllung 
dieser langjährigen Forderungen von uns 
war längst überfällig!“ Der Einladung 
der CSU folgten neben dem stellvertre-
tenden Landesvorsitzenden Wolfgang 
Lambl und dem Ehrenvorsitzenden des 
VLB Berthold Schulter, auch der Vorsit-
zende der Fachgruppe Gesundheit Wolf-
gang Lamprecht, sowie die Vertreter der 
Nachwuchsgruppen des VLB. Der Ver-
band war personell somit sehr stark ver-
treten, und konnte neben einem intensi-
ven Gedanken- und Meinungsaustausch 
untereinander auch viele Gespräche mit 
anderen Verbandsvertretern führen. Des 
Weiteren konnten Anregungen und Ide-
en mit den zahlreich anwesenden Land-
tagsabgeordneten diskutiert werden. 

„Die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des öffentlichen Dienstes ha-
ben in Zeiten der Wirtschafts- und Fi-
nanzkrise einen erheblichen Solidarbei-
trag zu stabilen Staatsfinanzen geleistet. 
Da ist es nur gerecht, sie jetzt in Zeiten 
besserer Steuereinnahmen an der allge-
meinen guten Entwicklung teilhaben 
zu lassen“, so Ingrid Heckner. „In der 
freien Wirtschaft ist diese Art des Leis-
tungsanreizes doch völlig normal“, sagte 
Wolfgang Lamprecht hierzu. Immerhin 
sollen Anfang des nächsten Jahres vie-
le Stellen angehoben, und so zahlreiche 
Beförderungen ermöglicht werden, und 
dies auch im Angestellten- und Arbeit-
nehmerbereich. Des Weiteren wird die 
Wiederbesetzungssperre von zwölf auf 
drei Monate verkürzt. „Diese Verkür-
zung war dringend notwendig, vor al-
lem für diejenigen Kollegen, die den Ar-
beitsanfall in dieser Zeit zu oft ausglei-
chen mussten“, kommentierte Christa 
Lochner.

Schließlich werden zum Doppelhaus-
halt 2013/14 viele neue Stellen geschaf-
fen, was Georg Schmid als „klares Sig-
nal für den öffentlichen Dienst und pro 
Berufsbeamtentum“ bezeichnete. Da-
bei werden diese neuen Stellen nicht 
„mit der Gießkanne übers Land gegos-
sen, sondern Schwerpunkte gesetzt, wo 
wir Verbesserungen für die Bürger und 
das Gemeinwesen erreichen können“, so 
der CSU-Fraktionsvorsitzende. Deshalb 
wird es vor allem im Bereich der Lehrer 
und an den Hochschulen mehr Beschäf-

tigte geben. Die CSU spricht hier von et-
wa 1300 Stellen im Bereich der Lehrkräf-
te, und 400 Stellen an den Hochschulen, 
was laut Schmid eine „kraftvolle Investi-
tion in die Zukunft“ darstellt. „Da bleibt 
nur zu hoffen, dass davon viele Stellen 
im Bereich der beruflichen Bildung reali-
siert werden, der sich in den letzten Jah-
ren ja als so krisensicher erwiesen hat“, 

Die VLB-Delegation mit der Ausschussvorsitzenden Ingrif Heckner (von links): Wolfgang Lamprecht, FG Ge-
sundheitsberufe, Wolfgang Lambl, stellv. Landesvorsitzender, MdL Ingrid Heckner, Vorsitzende des Land-
tagsausschusses für den öffentlichen Dienst; ganz rechts: Alex Kraus, studentischer Vertreter des VLB.

resümiert der  neu gewählte Vertreter der 
Studierenden Alexander Kraus. 

„Vergleicht man diesen Doppelhaus-
halt 2013/14 mit den geplanten Budgets 
der Regierenden aus Baden-Württem-
berg, so kann man als bayerischer Beam-
ter letztlich doch hoch zufrieden sein“, 
waren die abschließenden Worte von 
Wolfgang Lambl.� ❚

Das Bildungs- und Förderwerk des Ver-
bandes der Lehrer an beruflichen Schulen 
in Bayern (BFW-VLB) e.V. bietet zwei-
tägige Fortbildungsveranstaltungen zu 
dienstrechtlichen Grundlagen an. Sichern 
Sie Sich Ihren Teilnehmerplatz. Da sich 
erfahrungsgemäß mehr Kolleginnen und 
Kollegen anmelden als Teilnehmerplätze 
(bis 40) zur Verfügung stehen, erfolgt die 
Berücksichtigung der Anmeldungen nach 
Eingang der Anmeldung.

Die Schulungen sind über FIBS als 
die staatliche Lehrerfortbildung ergän-
zende Fortbildungsveranstaltungen ge-
nehmigt. Eine Dienstbefreiung ist nach 
Anmeldebestätigung durch unsere Ge-
schäftsstelle über die Schulleitung zu be-
antragen. Der VLB freut sich über Ihre 
Anmeldung.

VLB Bildungs- und Förderwerk:

Fortbildungen zum Dienstrecht

17.10. bis 18.10.2012
Teilnehmer vorwiegend aus: Oberfran-
ken, Unterfranken, Mittelfranken
Tagungsort: Bamberg

22.10. bis 23.10.2012
Teilnehmer vorwiegend aus:  
Oberpfalz, Niederbayern. 
Tagungsort: Regensburg

26.11. bis 27.11.2012
Teilnehmer vorwiegend aus:  
Schwaben, Oberbayern, München
Tagungsort: Augsburg

11.12. bis 12.12.2012
Teilnehmer vorwiegend aus:  
Oberbayern, München, Niederbayern
Tagungsort: Aschau
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Bildungs- und Förderwerk des Verbandes der Lehrer an beruflichen Schulen in Bayern e.V.

Fortbildung „Dienstrecht kompakt“
Teilnehmerkreis: 	 VLB-Funktionsträger (Bezirks-/Kreisvorstände, KontaktkollegInnen),  
	 Schulleitungsmitglieder, Personalräte, interessierte Lehrkräfte
Termine:	 siehe Seite 9

	 1. Tag

bis 10:00 Uhr	  Anreise

10:15 Uhr 	 Beginn und Begrüßung

10:30 Uhr 	 Einstellung
	 • Unterscheidung Beamte und Arbeitnehmer
	 • Verfahren und Besonderheiten
	 • Gesetze, Verordnungen, KMBek und KMS

13:30 Uhr 	 Beurteilung
	 • Was ist neu und zu beachten?
	 • Stufensprung und Stufenstopp – Beteiligung des Personalrates

15.30 Uhr 	 Ernennung – Beförderung – Aufstieg – Funktion
	 • Unterscheidung Beamte und Arbeitnehmer
	 • Verfahren und Besonderheiten
	 • Gesetze, Verordnungen, KMBek und KMS

18:00 Uhr 	 Abendessen

	 2. Tag

09:00 Uhr 	 Arbeitszeit – Unterrichtspflichtzeit – Mehrarbeit – Teilzeit und Beurlaubung
	 • Unterscheidung Beamte und Arbeitnehmer
	 • Verfahren und Besonderheiten
	 • Gesetze, Verordnungen, KMBek und KMS

11:00 Uhr 	 Elternzeit
	 • Unterscheidung Beamte und Arbeitnehmer
	 • Verfahren und Besonderheiten
	 • Gesetze, Verordnungen, KMBek und KMS

13:30 Uhr 	 Pension und Rente
	 • Grundlagen der Versorgung (inkl. Versorgungsberechnung)
	 • Gesetze, Verordnungen, KMBek und KMS

15:30 	 Rechtliche Beratung und Vertretung: Personalrat – Verband

15:45 Uhr 	 Abschlussgespräch – Behandlung von Anfragen

16.00 Uhr 	 Verabschiedung und Ende

Änderungen vorbehalten!
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„Wenn es einen Weg gibt, etwas besser zu 
machen: Finde ihn.“ Thomas Alva Edison

Zur gegenwärtigen Situation der Fach-
lehrerausbildung erreichte die Redakti-
on ein Diskussionsbeitrag von Susanne 
Heydrich und Stefanie Scholz-Markacz.

Kritische Betrachtungen zur  
momentanen Ausbildung der Fach-
lehrer an beruflichen Schulen.
Viele von Ihnen haben ihn beschritten, 
den Weg vom Handwerksmeister zum 
Fachlehrer, und sicherlich könnte je-
der, der diese Ausbildung absolvierte, ei-
ne Geschichte darüber erzählen. Liegt 
sie länger zurück, hört man Stimmen, 
die behaupten: „Früher war alles besser.“ 
Diese Aussage hört man in Bezug auf 
vielerlei Veränderungen, doch jammern 
hilft selten. QmbS – Qualitätsmanage-
ment an beruflichen Schulen – schwappt 
als gigantische Welle über die bayerische 
Berufsschullandschaft. Begriffe wie Eva-
luation, Selbstkompetenz, Teamarbeit, 
werden dabei an Land gespült. Dies sind 
nur einige Schlagwörter, die in der freien 
Wirtschaft normal, ja überlebenswichtig 
sind, und Handwerksmeistern ist die-
ses Vokabular nicht unbekannt. Wer un-
qualifizierte Arbeit abliefert, landet ganz 
schnell in der finanziellen Krise. Erlau-
ben Sie die provokante aber unstritti-
ge Behauptung, dass dies einem Lehrer 
- egal wie qualifiziert oder unqualifiziert 
seine Arbeit auch sein mag - nicht pas-
sieren kann. Flexibilität ist bedeutender 
denn je, Lehrer müssen sich umstellen 
und anpassen. Fachlehrer haben da ei-
gentlich gute Voraussetzungen, denn sie 
wissen ja schon (im besten Falle) aus Er-
fahrung wie es funktioniert – siehe oben. 
Eine gute Ausbildung ist neben persön-
licher/fachlicher Eignung allerdings ge-
boten, damit der Transfer vom Meister 
zum Lehrer gelingt. Die Frage, ob frü-
her wirklich alles besser war, ist nicht so 
wesentlich. Viel signifikanter ist doch: 
„Wie ist es heute?“ Am Beispiel eines 
jungen Handwerksmeisters, nennen wir 
ihn Paul, möchten wir den Fokus auf die 

Diskussionsbeitrag:

Quo vadis Fachlehrerausbildung?

Fachlehrerausbildung richten und sie im 
Folgenden kritisch betrachten. 

Es ist möglich, im sofortigen An-
schluss an die Gesellenprüfung einen 
Meisterkurs zu belegen. Geht man da-
von aus, dass Paul mit sechs Jahren ein-
geschult sowie neun Jahre beschult wur-
de, beginnt er mit 15 seine Ausbildung, 
erhält mit 18 seinen Gesellenbrief, mel-
det sich sofort zur Meisterprüfung an 
und kann, wenn alles gut läuft, im jun-
gen Alter von 20 Jahren seinen Meister-
brief in Händen halten. Erfahrung? Fehl-
anzeige! Dennoch fühlt er sich berufen, 
seine Lehrerkarriere am Staatsinstitut zu 
starten. Da einschlägige betriebsprak-
tische Erfahrung von mindestens drei 
Jahren nach Abschluss der beruflichen 
Erstausbildung eine Voraussetzung dar-
stellt, um zum Vorbereitungsdienst zu-
gelassen zu werden, könnte man vermu-
ten, dass Paul in dieser Zeit Erfahrun-
gen sammeln kann. Theoretisch schon, 
doch ob und wie sich ein Meister um 
die Entwicklung seiner Fachkompeten-
zen bemüht hat, wird in der Zulassung 
zum Vorbereitungsdienst nicht mehr 
überprüft. Außerdem kommt noch 
hinzu, dass die einzelnen Meisterschu-
len in ihrem Anforderungsniveau un-
terschiedlich sind. Meister ist demnach 
nicht gleich Meister, und fachliche/the-
oretische Mängel merkt man erst, wenn 
die Ausbildung zum Fachlehrer bereits 
in vollem Gange ist. Der Unterricht an 
einer Berufsschule fordert den ganzen 
Fachlehrer, d. h. den Meister ebenso wie 
den Pädagogen. Tiefgang im Wissen um 
die praktischen und theoretischen Inhal-
te seines Gewerks sind bedeutend, nicht 
zuletzt, um fachliche Autorität, eine tra-
gende Säule des Fachlehrers, täglich be-
weisen zu können. Konflikte und Pro-
bleme sind vorprogrammiert, sollte ein 
Fachlehrer über weniger fachliche Kom-
petenzen verfügen als seine Schüler. Ein 
30 bis 45-minütiger Lehrversuch reicht 
nicht aus, um neben einer pädagogi-
schen/ didaktischen Eignung auch ei-
ne fachliche Qualifikation zu beurteilen, 
aber die steht bei diesem Lehrversuch 

leider auch nicht auf dem Prüfstand. In 
der folgenden Ausbildung zum Fachleh-
rer ist die Vermittlung/Vertiefung fach-
licher Inhalte nicht mehr vorgesehen. 
Fachwissen wird also nicht mehr hinter-
fragt, es wird vorausgesetzt, denn eine 
Meisterprüfung wurde ja abgelegt. Ein 
Fehler, denn wie anfangs schon erwähnt, 
liegen diesem Wissen unterschiedliche 
Niveaustufen zu Grunde. 

Hat unser Protagonist nun das Ren-
nen gemacht, d.h. sein Lehrversuch war 
der beste, darf er an der Deutschprü-
fung, die vom Niveau anscheinend gut 
zu bewältigen und mit der Note „ausrei-
chend“ noch bestanden ist, teilnehmen. 
Es ist leider nicht mehr vorgesehen, 
Grundlagen der Allgemeinbildung ex-
plizit zu prüfen. Im Merkblatt zur Aus-
bildung für das Lehramt der Fachleh-
rer für gewerblich-technische Berufe fin-
det sich folgende Textstelle: „Alle Bewer-
ber müssen sich einer Einstellungsprü-
fung unterziehen. Die Einstellungsprü-
fung soll zeigen, ob die sich bewerbende 
Person auf Grund ihrer Kenntnisse, ih-
rer Fähigkeiten und ihres Arbeitsverhal-
tens die Eignung für den Vorbereitungs-
dienst in der Laufbahn des Fachlehrers 
an beruflichen Schulen besitzt …“ „Ein-
stellungsprüfung“ ist ein beeindrucken-
des Wort, wenn man bedenkt, dass es 
sich „nur“ um den schon erwähnten ma-
ximal 45-minütigen Lehrversuch und ei-
nen Deutschtest handelt. Bleiben wir je-
doch bei unserem Beispiel: Paul ist jetzt 
23 Jahre alt und unterrichtet nach dem 
erfolgreich absolvierten Vorbereitungs-
dienst im Alter von 24 Jahren Menschen, 
die kaum jünger sind als er. Wir spre-
chen von einer Ausbildung zum Lehrer 
– sollte man da im Vorfeld nicht genau-
er hinsehen und die Eignung differen-
zierter hinterfragen? Das Alter ist selbst-
verständlich nicht ausschlaggebend, aber 
bezüglich der Kompetenzen und der 
menschlichen Reife, die ein angehender 
Fachlehrer mitbringen sollte, doch be-
denkenswert. Ein Mindestalter ist nicht 
vorgesehen, ein Höchstalter gibt es aller-
dings! Letzteres hat bekanntlich beam-
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tenrechtliche Hintergründe, einem 45 
Jahre alten Meister bleibt der Weg zum 
Fachlehrer im Normalfall verschlossen. 
Erfahrung, Reife und Kompetenz hätte 
er vermutlich reichlich zu bieten! 

Die Ausbildung am Staatsinsti-
tut sieht vor, dass der Fachlehreranwär-
ter an drei Tagen pro Woche im Insti-
tut unterrichtet wird, die fachdidakti-
sche/praktische Ausbildung an der Hei-
matschule betreut ein Mentor. Das Weg-
fallen der Hospitationsschulen, und da-
mit der erfahrenen Mentoren, bedeu-
tet meiner Meinung nach eine deutliche 
Verschlechterung der Ausbildungsquali-
tät. Das Heimatschulprinzip bedingt je-
des Jahr neue Mentoren, weshalb deren 
Einarbeitung und somit eine kontinu-
ierliche Qualitätsverbesserung so gut wie 
ausgeschlossen ist. Da es keine Qualitäts-
standards für dieses Amt gibt, kann folg-
lich jeder Fachlehrer – bereits sofort nach 
der Ausbildung – Mentor werden. Min-
destkriterien, die ein Mentor mitbrin-
gen sollte, werden nicht konkretisiert. 
Die Würfel entscheiden. Die Ausbildung 
eines Fachlehrers darf aber kein Glücks-
spiel sein! Bleibe ich beim Beispiel von 
Paul, könnte dieser dann nach erfolg-
reich absolviertem Vorbereitungsdienst 
mit 24 Jahren sofort Mentor werden. 
Was für eine Karriere! Aber auch dann: 
Erfahrung – Fehlanzeige! Der Lernfeld-
unterricht ist endgültig an den bayeri-
schen Berufsschulen angekommen, die 
Anwärter werden am Staatsinstitut dies-
bezüglich ausgebildet. Da es kein  An-
forderungsprofil für einen Mentor gibt, 
kann er sich auch an keinen Standards 
orientieren. Ein Mentor sollte außerdem 
mehr zu bieten haben als sein fachliches 
Repertoire. Das menschliche Miteinan-
der sollte von einer wertschätzenden, re-
spektvollen Grundhaltung geprägt sein. 
Dies wird von so manchem Anwärter 
schmerzlich vermisst. Einräumen könn-
te man nun, dass es Regionalmentoren 
gibt, die ein Bindeglied zwischen dem 
Staatsinstitut und dem Mentor darstel-
len, ihn betreuen und beratend zur Sei-
te stehen. Sozusagen der Mentor für den 
Mentor. Soweit, so gut. (Es sei dabei nur 
am Rande erwähnt, dass auch für diese 
Aufgabe keine Auswahlkriterien vorgese-
hen sind.) Wie sollten die Regionalmen-
toren das unter Umständen mangelnde 

Engagement eines Mentors oder dessen 
fehlende Qualifikation kompensieren? 
Selbst wenn sie in der Lage dazu wären, 
welche Handhabe hätten sie denn? Kei-
ne Kriterien – keine Überprüfung – kei-
ne Messbarkeit – folglich keine Konse-
quenz. Richtig schwierig wird es, sollte 
sich während der Ausbildung herausstel-
len, dass sich ein Fachlehreranwärter als 
ungeeignet erweist (ein Punkt, den man 
im Vorfeld bei einer gezielteren Über-
prüfung ausklammern könnte). Für die-
sen Fall gibt es noch keine befriedigen-
de Lösung. 

Nur ein gut ausgebildeter, qualifizier-
ter Fachlehrer kann verlässlicher Wegbe-
gleiter für seine Schüler im vielschich-
tigen Schulleben sein und seinen Beruf 
mit Freude und Begeisterung ausüben. 
Da lohnt es sich, die Eignung eines Meis-
ters im Vorfeld kritischer zu überprü-
fen. Allein der Wunsch, Lehrer zu wer-
den, reicht nicht aus. Um bei den Schü-
lern und den Lehrerkollegen bestehen zu 
können, braucht es eine hochqualifizier-
te Ausbildung der Fachlehrer. Ohne dem 
Leser zu nahe treten zu wollen: Die un-
ausgesprochene, aber oft spürbare Kluft 
zwischen dem Fachlehrer und dem hö-
heren Dienst wird sich durch oberfläch-
lich ausgebildete Fachlehrer nicht ver-
bessern. Auch deshalb wäre es wichtig, 
Kriterien festzulegen, die eine Eignung 
zum Mentor so klar wie möglich defi-
nieren. Erfahrungen kann nur sammeln, 
wer die Möglichkeit hat zu wachsen und 
sich weiter zu entwickeln. In nur einem 
Jahr ist das kaum zu leisten. Wo sollte 
auch die Motivation für einen Fachlehrer 
liegen, für nur ein Jahr Mentor zu wer-
den? Qualität und Verbesserung erreicht 
man unter anderem durch Reflexion, 
und das braucht Zeit. Stellt sich – trotz 
aller Umsicht – während der Ausbildung 
heraus, dass beim Anwärter Beruf und 
Berufung voneinander abweichen, sollte 
es eine adäquate Lösung zur Korrektur 
geben, um traurige Folgen für alle Betei-
ligten abzuwenden. Nur hochqualifizier-
te Fachlehrer sind in der Lage, zusätzli-
che Herausforderungen wie QmbS er-
folgreich mit zu tragen sowie die nächs-
te bevorstehende Welle, die den Namen 
„Inklusion an bayerischen Berufsschu-
len“ trägt, ruhig ans Ufer zu bringen und 
dafür zu sorgen, dass solche überaus not-

wendigen Projekte nicht im Sande ver-
laufen. „Es ist nicht sicher, ob es besser 
wird, wenn es anders wird, aber es muss 
anders werden, wenn es besser werden 
soll.“ (Björn Engholm)

Übrigens: Paul, der gut durch dieses 
Schuljahr gekommen ist und seine drei-
stündige Lehrprobe erfolgreich abgelegt 
hat, unterhält sich mit Paula, einer Kol-
legin, die ihm erzählt, dass ihre Lehrpro-
be nur zwei Stunden gedauert hat. Auch 
das Thema ihrer Lehrprobe, das Paul 
korrekterweise eine Woche vor dem Ter-
min erfuhr, wusste sie schon viel früher. 
Paul wurde in den ersten 45 Minuten 
seiner LP geprüft, Paula in den letzten 
45 Minuten. Er liest in der Prüfungsord-
nung nach und findet §20, der aussagt, 
dass für eine Lehrprobe 45 Minuten vor-
gesehen sind. Auf Antrag des Anwär-
ters oder der Prüfungskommission kann 
die zweite Lehrprobe 90 Minuten um-
fassen. Paul wäre auch lieber in der letz-
ten Stunde geprüft worden, weil da seine 
Stärken liegen und zwei Stunden wären 
ihm deutlich lieber gewesen als drei. Er 
kommt ins Grübeln. Fair ist das nicht, 
denkt sich Paul, der sich darauf verlas-
sen hatte, dass die Bedingungen für alle 
Prüflinge gleich sind. Chancengleichheit 
bzw. Gleichbehandlung hatte er sich an-
ders vorgestellt. 

Ein Überdenken der Fachlehreraus-
bildung ist notwendig, nicht zuletzt um 
allen engagierten und bemühten Betei-
ligten, sei es nun Fachlehreranwärter, 
Mentor oder Regionalmentor, die nötige 
Wertschätzung für ihre Arbeit entgegen-
zubringen, ein gewisses Maß an „Frust-
schutz“ zu ermöglichen und die nötige 
Fairness sicher zu stellen.� ❚
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BERNHARD KLEIERL

Der eine oder andere Leser wird sich 
noch an den VLB-Artikel vor ca. ei-
nem Jahr mit dem Titel „Premiere an 
den Wirtschaftsschulen“ erinnern. Da-
rin wurde von der erstmaligen Geneh-
migung von fünf gebundenen Ganztags-
klassen an den bayerischen Wirtschafts-
schulen durch das Kultusministerium 
berichtet und am Beispiel der Staatli-
chen Wirtschaftsschule Weiden erläu-
tert, wie die Umsetzung an Wirtschafts-
schulen erfolgen könnte. Mit diesem 
Beitrag möchte der gleiche Autor nun 
aufzeigen, dass die zielgerichtete Weiter-
entwicklung der Ganztagsangebote auch 
maßgeblich zur Profilbildung und da-
mit zum Fortbestand und zur Weiterent-
wicklung einer Schule beitragen kann.

Schon bald nach dem Start der ersten 
gebundenen Ganztagsklasse in der Jahr-
gangsstufe 7 an der Gust-Lang-Wirt-
schaftsschule war den Verantwortlichen 
klar, dass die Organisation des Ganztags-
betriebs (Verpflegung, Raumplanung, 
Gestaltung der Freizeitaktivitäten, Ab-
stimmung mit den externen Kooperati-
onspartnern, Einsatz von Schülerprak-
tikanten etc.) neben der pädagogischen 
Neuorientierung in Bezug auf den Un-
terricht in einer Ganztagsklasse besonde-
rer Anstrengungen bedarf.

Nichtsdestotrotz nahmen Schullei-
tung und Kollegium die Herausforde-
rungen an und versuchten gemeinsam 
Schritt für Schritt die Potentiale die-
ser Beschulungsart zu entdecken und in 
die richtige Richtung zu lenken. Nach-
dem auch die Öffentlichkeitsarbeit ih-
re Wirkung nicht verfehlte, stand man 
schon bald vor der Frage, ob man nicht 
auch flexiblere Ganztagskonzepte anbie-
ten könnte.

Nach einer Bedarfserhebung und ei-
ner internen Evaluation bei Ganztags-
eltern und -schülern stellte sich heraus, 
dass sich eine Nachfrage von Seiten der 
Erziehungsberechtigten abzeichnete. 
Und so ging man wiederum in die Pla-
nungsphase, um den Ausbau der Ganz-

Ganztags-Wirtschaftsschule:

Flexible Angebote erhöhen Nachfrage

tagskonzeption hin zur Synthese von ge-
bundener und offener Ganztagsbeschu-
lung voranzutreiben. Nach der „Wer-
bung“ bei schulischen Informationsver-
anstaltungen bzw. in der Weidener Pres-
selandschaft und unterstützt durch die 
Regierung der Oberpfalz steht nun er-
freulicherweise für das neue Schuljahr 
fest, dass man sogar zwei gebundene 
Ganztagsklassen führen kann und ein 
beträchtlicher Teil der ehemals ersten ge-
bundenen Ganztagsklasse in die – nun 
neu einzurichtende – offene Ganztags-
schule wechselt. Von den derzeit etwa 
30 Anmeldungen für die offene Ganz-
tagsschule, an zwei, drei oder vier Nach-
mittagen befinden sich Schüler aus den 
Jahrgangsstufen 7 bis 10. 

Wenngleich diese Betreuung nicht als 
rhythmisierter Ganztagsunterricht im 
Klassenverband und auch nicht überwie-
gend durch eigene Lehrkräfte stattfin-
det, so erfolgt dennoch eine zielgerichte-
te, konzeptionelle Begleitung durch ge-
schulte Fachkräfte eines externen Part-
ners. Die drei Kernbereiche Mittagsver-
pflegung, Hausaufgabenbetreuung und 
aktive Freizeitgestaltung ermöglichen 
für viele Schüler verlässliche Betreu-
ungs- und Bildungsangebote in einer 
sich schnell verändernden Gesellschaft. 
Dank der Übernahme der Kosten durch 
den Freistaat Bayern bzw. durch den 
Sachaufwandsträger ist dieses freiwilli-
ge schulische Betreuungsangebot, eben-
so wie die gebundenen Ganztagsklassen, 

zudem für die Eltern kostenfrei. Ledig-
lich das Mittagessen ist zu bezahlen. 

Wenn man von dem zum Teil enor-
men Rückgang der Schülerzahlen 
bei den bayerischen Wirtschaftsschu-
len hört, so kann zumindest für unsere 
Schule attestiert werden, dass der demo-
graphisch bedingte Rückgang der Neu-
anmeldungen durch die Öffnung zur 
Ganztagsschule derzeit in etwa kompen-
siert werden konnte. Der gesellschaftli-
che Wandel mit einer sich immer mehr 
verändernden Arbeits- und Familienwelt 
fragt zwangsläufig flexible Bildungsange-
bote nach. Auch politisch werden diese 
Konzepte mit Nachdruck forciert.

Stellt man den eingangs bereits an-
gedeuteten enormen organisatorischen 
Aufwand entgegen – der völlig ohne die 
Vergabe von zeitlicher Anrechnung, im 
Grunde neben dem Tagesgeschäft – be-
werkstelligt werden musste, bleibt für je-
de Schule abzuwägen, ob der „Ganzta-
gesumbau“ in Angriff genommen wird.

Ohne ein motiviertes Lehrerteam, das 
gegenüber diesen „neuen“ Beschulungs-
konzepten aufgeschlossen ist, wird sich 
der Umbau zur „Ganztags-Wirtschafts-
schule“ nur schwer vollziehen lassen. 
Bleibt zu hoffen, dass die versprochene 
„demographische Rendite“ im berufli-
chen Schulwesen als tatsächliche Entlas-
tung für Verwaltung, Schulleitung und 
Kollegium – sei es für Intensivierungs- 
bzw. Anrechnungsstunden, als mobi-
le Reserve, für die Einstellung von Ju-
gendsozialarbeitern oder zur Senkung 
des im Vergleich zur Mittelschule immer 
noch viel zu hohen Klassenteilers von 
32 Schülern – auch bei den bayerischen 
Wirtschaftsschulen ankommt.� ❚
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GERHARD WULZ

Als der Berliner Humorist Karl Helmer-
ding im 19. Jahrhundert Bad Kissingen 
als Kurgast besuchte, da spöttelte er über 
das Kurleben: „Die Kur in Kissingen ist 
gesund, schwanger wurden Frau, Toch-
ter, Magd und Hund“. Oh je, und das, 
obwohl die Brunnenärzte des 19. Jahr-
hunderts, weitgehend bemüht ihre Er-
kenntnisse zu veröffentlichen, vor allzu 
viel Sex warnten.

Gesund aber, da hat Helmerding Recht, 
ist die Kur oder der Urlaub in Bad Kis-
singen. Vor allem die Heilquellen sind 
und waren es, die nach Anleitung des 
Arztes genossen, für die Gesundung von 
inneren Organen, bei rheumatischen Er-
krankungen, bei Blutdruckproblemen 
für die Gesundung sorgen sollen. Al-
so trinken, trinken, trinken! Wasser na-
türlich – obwohl, der Frankenwein soll 
durchaus auch gesund sein. Allerdings 
meinten manchmal Gäste, wie z. B. G.B. 
Shaw: „Ich habe ebenfalls von dem Was-
ser getrunken – einen Schluck nur, und 
es genügte mir für den Rest des Lebens“. 
Nun ja, salzig schmecken unsere Natri-
umchlorid-Säuerlinge schon, aber Arz-
neimittel – und das sind sie – schmecken 
meist nicht nach mehr.

Kommen wir zurück zu unseren Heil-
quellen, von denen immerhin 7 ausge-
baut und nutzbar, dem Gast und den 
Bürgern dienen. Erstmals erwähnt wur-
den die Quellen durch eine Schenkung 
an das Kloster Fulda im Jahr 823. Ei-
nige Jahre zuvor, 801, wurde eine Sied-
lung „Chizziche“ ebenfalls an das Klos-
ter geschenkt. Die Benediktinermönche 
schrieben alle Schenkungen fein säuber-
lich auf und so haben wir die Gewissheit, 
dass „Kissingen“ schon über 1200 Jah-
re alt ist. Die Bedeutung des Namens al-
lerdings ist bis heute nicht eindeutig ge-
klärt.

Der erste, archivalisch belegte Kurgast, 
ein Domherr aus Würzburg, kam 1520 

„Bad Kissingen ist gesund…“

Bemerkungen zum Badeort für unsere Gäste

nach „Kisseck“ und ab dem 16. Jahrhun-
dert haben wir auch die ersten Beschrei-
bungen der Quellen durch Ärzte. Einer 
davon meinte, dass die Trinkkur „Ge-
hirn und Magen“ stärken würde. Magen 
glaube ich! 

Die große Blütezeit begann aber als 
der Landesherr, Fürstbischof  Friedrich 
Carl v. Schönborn  (1674 – 1746), sei-
nen Baumeister Balthasar Neumann be-
auftragte (1737), die fränkische Saale zu 
verlegen, damit sie nicht mehr die Quel-
len bei Überschwemmungen verschmut-
zen konnte. Im alten Flussbett ent-
deckte man eine verlorene Quelle wie-
der und analysierte sie auf Wunsch des 
Apothekers Boxberger. Da sie beson-
ders reichhaltig sprudelte und mineral-
haltig war, ließ sie der Landesherr aus-
bauen, einen Kurgarten anlegen und 
ein Kurhaus(hotel) für die Gäste errich-
ten. Benannt wurde die wieder entdeck-
te Heilquelle nach dem Siebenbürgener 
Aufständler Fürst Ferenc Rákózi (1676 – 
1735), dessen Charakter dem der Quelle 
geähnelt haben soll – stark, aufbrausend, 
turbulent und durchschlagend. 

Sie konnten es damals nicht ahnen, aber 
der Verkauf der Quellen (1667) an das 
Fürstbistum Würzburg, also den Staat, 
war im Nachhinein die klügste Tat der 
Kissinger Stadtväter. Seit dieser Zeit ist 
Kissingen ein Staatsbad und die Bau-
last liegt bis heute beim Freistaat Bay-
ern. Dieser investiert in das Bad enor-
me Summen, u. a. etwa 40 Mill. € in die 
Modernisierung und Sanierung der Kur-
gebäude in diesem Jahrhundert. Kluger-
weise ließen die Stadtväter beim Verkauf 
ihrer Quellen im Vertrag einen Passus 
einfügen, der den Kissinger Bürgern er-
laubt, für alle Zeiten kostenlos Heilwas-
ser für ihre Zwecke zu entnehmen. Und 
so sieht man noch heute Personen, die 
Wasser an den vielen freien Zapfstellen 
abfüllen oder probieren.

Als 1814 Kissingen endgültig an das 
Königreich Bayern fiel, nahmen sich 

die Herrscher des Badeortes beson-
ders an. All die phantastischen Kurbau-
ten vom Arkadenbau mit Konversati-
onssaal (1838), Krugmagazin (1839) 
über Regentenbau, Wandelhalle, Lesesä-
le, Schmuckhof (1910-1913), Kurthea-
ter (1905) bis zur Ludwigsbrücke (1839) 
und sogar ein ev. Betsaal (1847) entstan-
den während der Ägide des Königreichs. 
Apropos Gotteshäuser! Bedingt durch 
Kurgäste und Einwohner entstanden in 
Kissingen drei röm.-kath., eine ev.-luth., 
eine anglikanische (abgebrochen 1968), 
eine russ.-orth. Kirche und eine Syna-
goge (angezündet 1938). Seit neuestem 
gibt es im Luitpoldpark einen Pavillon 
der Religionen. 

Vor allem im 19. Jahrhundert entwickel-
te sich nun Kissingen, seit 1883 „Bad“ 
(verliehen von König Ludwig II.) zu ei-
nem Weltbad mit exklusiver Gästeschaft 
aus Hochadel und Bürgertum. Besonders 
berühmt waren Personen wie Reichs-
kanzler Fürst Otto v. Bismarck, Kaise-
rin Elisabeth (Sisi) von Österreich mit 
Kaiser Franz Joseph, Zar Alexander II. 
von Russland mit Familie, Königin Ma-
rie von Hannover, Tolstoi, Schliemann, 
Rossini, Shaw, Fontane, Nobel,  Menzel, 
Zeppelin, Liebig, Richard Strauß und, 
und, und dann natürlich auch die Re-
genten Bayerns. Welche Prominenz in 
unserer Zeit  erscheint, wissen wir nicht 
mehr – der Datenschutz lässt grüßen! 
Ausgenommen die Kuren der Bundes-
präsidenten Heuss und Lübke. Besucht 
wird Bad Kissingen immerhin im Jahr 
von ca. 220.000 Gästen – Kur-, Versi-
cherungs-, Tagungsgäste, Touristen mit 
ca. 1,5 Mill. Übernachtungen. Damit ist 
es das größte Staatsbad Bayerns und, laut 
EMNID-Umfrage, das bekannteste Bad 
Deutschlands.

Gesund ist aber auch die Natur in Bad 
Kissingen. Umgeben von Laubmisch-
wäldern auf den Höhenzügen rund um 
den Ort, den gepflegten Park- und Gar-
tenanlagen wie Kurgarten (1738), Ro-
sengarten (1913), Luitpoldpark, Bal-
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linghain, Altenberg, Liebfrauenseeanlage 
und Kapellenfriedhofspark, bieten sich 
dem Gast viele Erholungsmöglichkeiten. 
Gepflegt wird das alles von der Staatl. 
Kurgärtnerei und der Stadtgärtnerei.

Gesund werden sollen unsere Gäste 
auch in den vielen, modernst ausgestat-
teten, Sanatorien, Reha-Kliniken, Ho-
telangeboten, unserer neuen Thermal-
Heilbadelandschaft „KissSalis“ mit Sau-
na und Fitnesscenter. Gegen so ziemlich 
alle Arten von menschlichen Gebrechen 
gibt es Spezialeinrichtungen, besonders 
frequentiert aber sind die Bereiche Or-
thopädie und Psychosomatik. Etwa 80 
Ärzte aller Disziplinen versorgen in Bad 
Kissingen Gäste und Bürger.

Gesund sind auch die vielen Ablen-
kungsmöglichkeiten durch Kurorchester 
(immerhin 13 Musiker!), Theater-, Ka-
barettaufführungen, Konzerte, Vorträ-

ge u. v. mehr. Wer sich in Bad Kissingen 
langweilt, ist selber schuld!

Bereits die Ärzte vergangener Jahrhun-
derte empfahlen für die Kurgäste viel 
Bewegung, verhinderten den Bau einer 
Bahn auf die Höhen zum Ludwigsturm, 
weil sie der Ansicht waren, die Fettlei-
bigen sollten gefälligst zu Fuß gehen. 
Gesund sind die vielen Sportmöglich-
keiten, die in Bad Kissingen angeboten 
werden vom Terrassen-Freibad, Hallen-
bad, Thermalbad bis zu Fitnesscentern 
und Sportmöglichkeiten in Eissporthal-
le, Turnverein, Tennisplätzen, -hallen, 
Reithalle, Fußballplatz und Golfplatz.

Gesund ist auch die Luft in Bad Kissin-
gen, ständig überprüft durch Messstel-
len in der Stadt und eine Voraussetzung 
um das Prädikat „Bad“ behalten zu dür-
fen. Da die Stadt an den Ausläufern der 
Rhön liegt und keinerlei Industrie hat, 

ist die Einhaltung der vorgeschriebenen 
Grenzwerte nicht allzu schwierig. Und 
brandneu, seit Sommer 2012 ist Bad 
Kissingen nun auch offiziell eine „Ge-
sunde Stadt“ als Mitglied im „Gesunde 
Städte-Netzwerk“.

So ist Bad Kissingen mit seinen knapp 
24000 Einwohnern im Jahre 2012 zwar 
ein moderner, weltoffener Badeort, der 
aber seine Wurzeln und seine ganz große 
Zeit im 19.Jh. nicht verleugnet. Anrei-
sen können Sie nach Bad Kissingen mit 
Bahn, Auto (A7 und A 71), Rad, Flug-
zeug, Pferd (Reitstall) und Boot (Saale). 
Der Badeort wirbt noch heute mit dem 
Slogan „Bad Kissingen – Ein königliches 
Vergnügen“. Dass Ihr Aufenthalt in un-
serem Badeort auch ein Vergnügen wird, 
das wünscht Ihnen Ihr Kollege Gerhard 
Wulz.� ❚

Bad Kissingen mit Kurgarten 2001
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11. VLB Berufsbildungskongress in Bad Kissingen

Vorsprung durch berufliche Bildung. Der VLB

Donnerstag, 15. November 2012

10.30 Uhr	 Pressekonferenz des VLB

13.30 Uhr	 Sitzung des Hauptvorstandes 

Freitag, 16. November 2012

09.30 Uhr–14.45 Uhr	 Vertreterversammlung des VLB

09:30 Uhr	 Kurze Meditation und Totengedenken

12:30 Uhr	 Mittagessen

15.00 Uhr	 Öffentliche Hauptveranstaltung des 11. VLB-Berufsbildungskongresses  
	 (Kurtheater)

18.00 Uhr	 Empfang des VLB für geladene Gäste (Kurtheater)

20.00 Uhr – 01.00 Uhr	 Festliche Abendveranstaltung des VLB (Kurtheater)

Samstag, 17. November 2012

08.30 Uhr- 10.00 Uhr	 Fortsetzung der Vertreterversammlung des VLB
 
09.30 Uhr - 16.30 Uhr	 Lehr- und Lernmittelschau (Berufsschule, Aula)

10.30 Uhr- 11.40 Uhr	 Forum 1: Der VLB im Gespräch mit Abteilung VII des Kultusministeriums

11.45 Uhr- 13.00 Uhr	 Forum 2: Eigenverantwortliche Schule

11.30 Uhr - 13.30 Uhr	 Mittagessen 

13.30 Uhr- 16.30 Uhr	 Arbeitskreise / Fortbildungsveranstaltungen des Bildungs- und  
	 Förderungswerkes des VLB

10.00 Uhr- 15.30 Uhr	 Rahmenprogramm für Senioren

Stand 10.09.2012
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AGRARWIRTSCHAFT� Treffpunkt Lehrerparkplatz

Thema	 Biologische Landbewirtschaftung im Zeitalter der  
	 Globalisierung
Leitung	 Horst Lochner, Sabine Burgetsmeier
Mitwirkende	 Markus Hartmann, Landwirt
Inhalt	 Biobetrieb – Milchvieh- und Futterbau
	 Besichtigung und Diskussion mit dem Betriebsleiter

BÜROBERUFE 

Thema	 „Neuordnung der Büroberufe“ – Aktuelles
Leitung	 Paul Beetz
Mitwirkende	 folgt
Inhalt	 folgt

BERATUNGSFACHKRÄFTE 

Thema	 Innere Differenzierung im beruflichen Unterricht
Leitung	 Mario Benedetti
Inhalt	 Impulsvortrag zu: Innere Differenzierung, Grenzen der  
	 inneren Differenzierung, Diagnostische 
	 Voraussetzungen, Selbsttätigkeit … Selbstwirksamkeit,  
	 Möglichkeiten der Inneren Differenzierung 
	 Reflexion des eigenen Unterrichts, Sammeln von weiteren  
	 Ideen

DIENST- UND VERSORGUNGSRECHT

Thema	 Die Versorgungsbezüge
Leitung	 Rudolf Keil, Hauptpersonalrat
Inhalt	 Berechnung und Besonderheiten z. B. beim Zusammentreffen  
	 von Rente und Pension

FACHLEHRER

Thema	 Neuerungen und Chancen des neuen Dienstrechts für  
	 Fachlehrer
Leitung	 Robert Kölbl
Mitwirkende	 Maximilian Pangerl, MR,  Ref. VII.6 Staatsministerium für  
	 Unterricht und Kultus
Inhalt	 Aufstieg in der 3. Qualifikationsebene
	 Laufbahnwechsel in die 4. Qualifikationsebene
	 Ausbildung zum Fachlehrer
	 Funktionsstellen für Fachlehrer
	 Der Fachlehrer im Lernfeld

FINANZBERUFE

Thema	 Aktuelle Entwicklungen und Informationen für den 
	 Unterricht in Bankfachklassen
Leitung	 Werner Winter
Mitwirkende	 Mitglieder der FG, Kersten Rudolf 
Inhalt	 Prüfungsfächer
	 Fortbildungen
	 Aktuelle Entwicklungen

FÖRDERBERUFSSCHULE

Thema	 Einsatz bzw. Zuweisung von Lehrkräften
Leitung	 Frank Blanke
Mitwirkende	 Mitglieder der FG 
Inhalt	 Arbeitssituation an Förderberufsschulen – Unterrichts- 
	 einsatz der Lehrkräfte
	 Es soll die teilweise unbefriedigende Situation von Lehrkräf- 
	 ten dargestellt werden, die durch eine suboptimale Personal- 

	 planung entsteht. Durch einen Überhang an Fachlehrern  
	 werden diese immer häufiger in theoretischen Fächern einge- 
	 setzt. Auf Grund dieser Personalsituation müssen Studien- 
	 räte immer häufiger in den Fächern wie Deutsch und Sozial- 
	 kunde unterrichten, obwohl sie Erstfächer studiert haben,  
	 für die dringend Lehrkräfte benötigt werden. Es muss gemein- 
	 sam eineLösung gefunden werden, die den Schülern sowie  
	 beiden Personalgruppen gerecht wird.

FOS BOS

Thema	 Schulversuch Seminarfach
Leitung	 Ulrich Troll
Mitwirkende	 Martin Langenberg
Inhalt	 Vorstellung der Grundprinzipien und der konkreten  
	 Ausgestaltung in Freising. Diskussion verschiedener Themen- 
	 bereiche, z. B. 
	 > Rahmenthema?
	 > Bewertung der einzelnen Phasen
	 > Plagiatsvermeidung/ -nachweis (inkl. Software)

FOS BOS

Thema	 Das Staatsministerium im Dialog mit den Lehrkräften 
	 der FOS/BOS
Leitung	 Hans Dietrich
Mitwirkende	 Günter Liebl, MR, Ref. VII.7 Staatsministerium für  
	 Unterricht und Kultus
Inhalt	 MR Liebl informiert über aktuelle Vorgänge im Bereich  
	 FOS/BOS und steht für Anliegen und Fragen aus dem  
	 Auditorium zur Verfügung.

FOS BOS

Thema	 Der Schulversuch Seminarfach in der Praxis – Erfahrung und  
	 weiterführende Überlegungen
Leitung	 Jörg Matthes
Mitwirkende	 Lehrkräfte einzelner Versuchsschulen
Inhalt	 Durch Vorstellen bewährter Vorgehensweisen und Aufzeigen  
	 von Gestaltungsspielräumen soll eine Gesprächsplattform  
	 zwischen den beteiligten Versuchsschulen und ggfs. weiteren  
	 Interessenten geschaffen werden.

FREMDSPRACHEN	  

Thema	 Aufwertung der fremdsprachlichen Ausbildung an der  
	 Berufsschule und an der beruflichen Oberschule
Leitung	 Angelika Veelken, Walter Christ
Mitwirkende	 Angelika Veelken, Walter Christ, Michael Lotter, Maria Siegert
Inhalt	 Online Fortbildungsmodule („Moodle“) für Englischlehrkräfte  
	 an beruflichen Schulen mit und ohne Fakultas Englisch.  
	 „Englisch an der Berufsschule“ – Status Quo, Plenumsdiskus- 
	 sion zur Meinungsbildung, Fortführung des Forums in  
	 Augsburg (GMF 5./6. 10.2012).
	 „learning by travelling“ – Auslandsprojekte an beruflichen  
	 Schulen mit Schwerpunkt Betriebspraktikum.
	 Vorstellung von Englischlehrwochen.
	 Effektive Kommunikation innerhalb der Fachgruppe  
	 Fremdsprachen.

GESUNDHEITSBERUFE

Thema	 Akademisierung von Pflege- und Gesundheitsberufen
Leitung	 Wolfgang Lamprecht
Mitwirkende	 Prof. Dr. Stefan Schieren, Universität Eichstätt, Christine  
	 Hefer, ISB
Inhalt	 Präsentation des ausbildungsbegleitenden  
	 Studiengang Pflegewissenschaft

Arbeitskreise / Fachgruppen
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HANDELSBERUFE

Thema	 Segel-BS – Erfahrungen und neue Impulse
Leitung	 Christian Traub
Inhalt	 Segel-BS – Erfahrungen und neue Impulse.
	 Informationsblatt der IHKs bezüglich des fallbezogenen  
	 Fachgespräches im Einzelhandel.
	 Fortbildung für den Bereich Großhandel in Dillingen.
	 Erstellung von Prüfungsaufgaben für das fallbezogenen  
	 Fachgespräch im Groß- und Einzelhandel.

HAUSWIRTSCHAFT

Thema	 Neuordnung der schulischen hauswirtschaftlichen  
	 Ausbildung – Was? Wie? Warum?
Leitung	 Gertraud Kieslich
Mitwirkende	 Werner Lucha, Ltd.MR, Ref. VII.3 Staatsministerium für  
	 Unterricht und Kultus, Claudia Pricha, Inge Bühler-Saal
Inhalt	 Die Kolleginnen Pricha und Bühler-Saal stellen den  
	 jeweiligen Modellversuch ihrer Schule zur verkürzten Aus- 
	 bildung vor; geben Einblick in die Lehrarbeit – beide 
	 Kolleginnen arbeiten in der Kommission mit. Sie stehen für  
	 Auskünfte und Diskussion zur Verfügung.

LEHRERBILDUNG

Thema	 Neue Entwicklungen in der Lehrerbildung
Leitung	 Heiko Pohlmann
Mitwirkende	 MR Claus Pommer, 
	 Ref. VII.2 Staatsministerium für Unterricht und Kultus
Inhalt	 Neue Entwicklungen in der Lehrerbildung.

RELIGION 

Thema	 „Die Simpsons“ im BRU
Leitung	 Hans Preißl
Mitwirkende	 Annica Spengler
Inhalt	 Fiktive Unterrichtssequenz, in deren Mittelpunkt die  
	 amerikanische Zeichentrickserie „Die Simpsons“ steht.
	 Analyse der religiösen Aspekte.
	 Möglichkeiten des Einsatzes der Simpsons im Berufsschul- 
	 religionsunterricht.
	 Die Referentin Annica Spengler hat ihre Bachelorarbeit über  
	 die Simpsons im BRU verfasst.

SANITÄR-, HEIZUNGS- UND KLIMATECHNIK 

Thema	 Trinkwasserhygiene und Werkstoffe
Leitung	 Uwe Heim
Mitwirkende	 Fachgruppenmitglieder
Inhalt	 Trinkwasserverordnung TVO und neueste Normung in  
	 DIN 1988.

SCHREIBTECHNIK/TEXTVERARBEITUNG 

Thema	 Die Neuausrichtung der bayerischen Wirtschaftsschule
Leitung	 Stephan Held / Sonja Hack
Mitwirkende	 Fachgruppe
Inhalt	 Chancen für die moderne Textverarbeitung durch die  
	 Informationsverarbeitung im Hinblick auf die didaktische  
	 Jahresplanung.
	 > Open Space 
	 > Diskussionsrunde 
	 > Erfahrungsaustausch untereinander 
	 > Überblick über den aktuellen Stand der geplanten Reform

SENIOREN 

Thema	 Das Leben im (Pensions-, Renten-) Alter
Leitung	 Berthold Schulter
Mitwirkende	 Herbert Neder, Vorsitzender Senioren-Union Unterfranken
Inhalt	 Angesprochen sollen werden
	 > moralische und menschliche Aspekte
	 > Pflege durch Angehörige: Pflege durch „Fremde“
	 > Finanzielle Aspekte
	 > Kosten der Pflege durch Angehörige : durch „Fremde“  
	 (ambulante, stationäre)
	 > Die Finanzierung: eigene Mittel, gesetzliche Pflegeversiche- 
	 rung, freiwillige Pflegeversicherung, durch Kinder (Kinder  
	 haften für ihre Eltern)
	 > rechtliche Aspekte
	 > Vollmachten einschließlich Patientenverfügung; amtliche  
	 Betreuung

SPORT

Thema	 Skisport – Skating, integrativer Unterricht zweier 
	 Sportarten
Leitung	 Dr. Thomas Oschmann
Mitwirkende	 Staatlich geprüfter Skilehrer, Inline-Instructor
Inhalt	 Schnee / Halle – ähnliche Arrangements
	 Gleiten auf Schnee, Fahren auf Asphalt
	 Subjektive Wahrnehmungen in derartigem 
	 Sportunterricht – wissenschaftlich abgesichert

SOZIALKUNDE 

Thema	 Planspiele in der politischen Bildung – „Star Power“
Leitung	 Peter Lindacher
Mitwirkende	 Prof. Dr. Willi Kriz, FH Vorarlberg
Inhalt	 Workshop, beginnend mit einem Impulsreferat zu  
	 Planspiel-Methoden im sozialkundlichen Unterricht. Im  
	 anschließenden Planspiel erfahren die Teilnehmer den Ablauf  
	 unterschiedlicher wirtschaftlicher, sozialer und politischer  
	 Prozesse sowie den Umgang mit sozialer Ungleichheit.

SOZIALPÄDAGOGIK (hD) 

Thema	 BFS Kinderpflege und Sozialpflege, FAKS
Leitung	 Phillip Reichel
Mitwirkende	 Christine Hefer, RDin
Inhalt	 Frau Hefer wird zum Stand und den zukünftigen Entwick- 
	 lungen an BFS für Kinderpflege, BFS für Sozialpflege und  
	 FAK für Sozialpädagogik referieren.

Lehr- und Lernmittelschau
Ausstellerübersicht

Bildungshaus Westermann Winklers, Leipzig
Bildungsverlag EINS, Troisdorf
C.C. Buchners Verlag, Bamberg
Debeka Versicherung, Nürnberg
Dr.-Ing. Paul Christiani GmbH, Konstanz
Ernst Klett Verlag, Stuttgart
Herdt Verlag, Bodenheim
Merkur Verlag, Rinteln
Münchner Verein, München
Verlag Europa-Lehrmittel, Haan-Gruiten
Verlag Handwerk und Technik, Hamburg
Verband der Lehrer an beruflichen Schulen in Bayern e.V. 
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Symposium des VLB-Nachwuchses:

Freising 2012 – schwitzen für die Berufsbildung

STEFAN WEINZIERL/
DANIEL FRISCH/ALEXANDER KRAUS/
ANJA STÖLZLE/CHRISTA LOCHNER 

Auch in diesem Jahr trafen sich die 
Studenten/-innen, Referendare/-innen 
und jungen Pädagogen/-innen aus ganz 
Bayern wieder zum alljährlichen VLB-
Symposium. Tagungssort war dieses Mal 
die Hochschulstadt Freising. Nach der 
Premiere letztes Jahr war auch die Fach-
gruppe der Jungen Pädagogen, welche 
genau wie die Studenten und Referenda-
re zwei Sitze im Hauptvorstand des VLB 
innehat, wieder eingeladen.

Vom schwülheißen Nachmittag des 
29. Juli 2012 bis zum Veranstaltungsen-
de am 30. Juli 2012 wurde nun in Frei-
sing über alles diskutiert und debattiert, 
was angehende Lehrkräfte (und solche 
die es schon sind) bewegt. Um den Refe-
rendaren und Jungen Pädagogen die rei-
bungslose Teilnahme – ohne jeglichen 
Unterrichtsausfall – am kompletten Pro-
gramm zu gewähren, wurde der Veran-
staltungsbeginn auf den späten Freitag-
nachmittag gelegt. 

Am Freitagnachmittag wurde den cir-
ca 50 Teilnehmern ein herzlicher Emp-
fang durch den stellvertretenden Schul-
leiter der gastgebenden Berufsschule 
und Berufsfachschule für Kinderpflege 
in Freising, Roland Oberhofer, bereitet. 
Mit etwa 2200 Schülern in den Fachab-
teilungen Elektro/IT, Metall, Nahrung, 
Religion, Wirtschaft & Verwaltung so-
wie Jugendliche ohne Ausbildung beher-
bergt die Schule eine Vielzahl von Aus-
bildungsberufen. Zudem informierte 
Roland Oberhofer die interessierten Zu-
hörer über die Einführung einer Berufs-
fachschule für Sozialpädagogik im kom-
menden Schuljahr 2012/13. „Somit wä-
ren in der Stadt Freising alle Arten des 
beruflichen Schulwesens vertreten“ fügte 
Rudi Keil, VLB Referent für Dienstrecht 
und stellvertretender Hauptpersonal-
rat hinzu. „An unserer Schule kümmern 
sich 88 Lehrkräfte und 30 Referendare, 
zwei Seminare für Wirtschaft und ein 
Seminar für das Zweitfach Sozialkunde, 

um die Ausbildung junger Erwachsener“ 
so Oberhofer. Er wünschte den anwesen-
den Gästen abschließend „… ein wun-
derschönes und vor allem erfolgreiches 
Wochenende bei uns in Freising“. 

Direkt im Anschluss trafen sich die 
Studenten/-innen, Referendare/-innen 
und jungen Pädagogen/-innen in den 
Fachgruppen zum Austausch und zu ers-
ten Diskussionen. Womit das offizielle 
Programm für den Anreisetag auch schon 
vorbei war und nach einem gemeinsa-
men Abendessen in der Kantine des an-
grenzenden DEULA Zentrums die Zim-
mer bezogen wurden. Abends lernten sich 
schließlich die Teilnehmer (und Freising 
„by night“) im Biergarten auf dem Wei-
henstephaner Berg besser kennen.  

Podiumsdiskussion
Bei sommerlichen 29 Grad begann 
Samstagvormittag die hochkarätig be-
setzte Podiumsdiskussion. Als Gäste wa-
ren Ministerialrat Claus Pommer vom 
Referat VII Kultusministerium, Hen-
rik Hösch (Seminarvorstand Nordbay-
ern), der stellvertretende Landesvorsit-
zende des VLB und Hauptpersonalrat 
Wolfgang Lambl und Maria Sommerer 
(Seminarvorstand Südbayern, Lehrer-
bildungsreferat VLB) eingeladen wor-
den, um mit den Anwesenden zu disku-
tieren und sich gewinnbringend auszu-
tauschen. 

„Nutzen Sie die Direktbewerbung“
Als erster großer Themenblock wurden 
Fragen und Anmerkungen zu den Stun-
denverträgen gesammelt. Aus dem Publi-
kum kam die Aussage, dass über Mona-
te festgelegte Stundenverträge zur Abde-
ckung von krankheitsbedingten Ausfäl-
len nicht weiter angeboten werden sollten. 
Der Verlust dieser Möglichkeit führt bei al-
len Studierenden allerdings dazu, dass die-
se Angebote, und damit auch die Chance 
reale Unterrichtserfahrungen zu sammeln, 
kaum noch nutzbar werden. MR Pom-
mer beantwortete dies zunächst mit einer 
einführenden Erklärung des Systems der 
Planstellen und der Praxis der Mittelver-
gabe an die Schulen. Als Begründung für 
die Aussetzung der angesprochenen Stun-
denverträge gab er folgende Überlegungen 
zu bedenken: falls die Möglichkeiten der 
Aushilfsverträge systemischen Einsatz er-
führen, käme dies einer Entwertung der 
Planstellen und einer Aufwertung der Mit-
telausschüttung gleich, und könnte somit 
langfristig vor allem zum Abbau von Plan-
stellen führen. Deshalb wurde im Ministe-
rium, gemeinsam mit den Personalräten, 
die Negativentscheidung für die Stunden-
verträge gefällt.

Einstellung aller geeigneten Beruf-
lichen vor dem ersten Gymnasialen
Mit diesem markanten Satz traf der stell-
vertretende Landesvorsitzende Wolfgang 
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Lambl exakt den Ton der Anwesenden, 
und sprach vor allem den Junglehrern 
und Referendaren aus der Seele. MR 
Pommer konterte dies mit der Feststel-
lung, dass ein Verband natürlich so ar-
gumentieren muss, er allerdings stets die 
Besetzung mit den bestqualifiziertesten 
Nachwuchskräften als oberste Maxime 
hat, auch wenn dies nicht mit Lehrkräf-
ten aus dem beruflichen Feld sein sollte. 

Dieser verbale Schlagabtausch war 
Teil der den äußerlichen Umständen 
entsprechend hitzig geführten Diskussi-
on über den Einsatz gymnasialer Lehr-
kräfte an den beruflichen Schulen Bay-
erns, im Besonderen im Bereich der 
FOS/BOS. Nach der Überzeugung der 
Anwesenden ist eine berufliche Qualifi-
zierung hier unerlässlich. Auch der An-
tritt von gymnasialen Absolventen im 
beruflichen Vorbereitungsdienst wurde 
angesprochen. Speziell diese sehr klei-
ne (nur 6 haben im ersten Durchgang 
der Maßnahme den Dienst angetre-
ten) Gruppe an Lehrkräften sei laut MR 
Pommer aber durchaus der beruflichen 
Sache verbunden, da sie alle vor der Zu-
lassung zum Referendariat eine Ausbil-
dung absolvierten. Zudem sei jede Dis-
kussion gymnasiale Lehrer außen vor zu 
lassen obsolet, solange die Mangelfächer, 
vor allem in den allgemeinbildenden An-
teilen, nicht von beruflichen Absolven-
ten gedeckt werden können. 

„Die Mischung machts“, so laute-
te der abschließende Appell des Minis-
terialrates, der seit vielen Jahren eben-
falls VLB-Mitglied ist. Eine ausgewoge-
ne Mischung der bayerischen Lehrkräfte 
des höheren Dienstes im Kollegium der 
FOS/BOS Schulen sei die beste denkba-
re Zukunft dieses immer noch aufstre-
benden Zweiges. 

Die „FOS/BOS-Aussperrung“ der be-
ruflichen Lehrkräfte ohne vertieftes Un-
terrichtsfach wurde von MR Pommer 
nochmals deutlich als „ad acta gelegt“ 
klassifiziert, und er schloss kategorisch 
auch die nochmalige Anzweiflung der 
vollen Facultas der beruflichen Lehrkräf-
te für diese Schulen des Freistaats aus. 

Die „Bonusaktion“ des Ministeriums, 
in der für bestimmte Fächer bis zu 0,3 
Punkte Notenbonus zur Einstellungs-
grenznote gewährt werden, sei in erster 
Linie als Anreiz für das Studium dieser 

Fachkombinationen zu sehen, und diese 
wird auch zumindest mittelfristig in den 
nächsten Jahren erhalten bleiben. 

Bitte geben Sie Rückmeldung!
Diesen Aufruf richtete Seminarvorstand 
Henrik Hösch als Abschluss der The-
menstellung „Einstieg ins Referendariat 
zum Schulhalbjahr“ ans Plenum. „Ha-
be ich tatsächlich Nachteile beim An-
tritt im Februar wie ich es gehört habe?“ 
Diese Frage kam aus den Reihen der Stu-
dierenden und Referendare gleicherwei-
se auf. Denn beide Gruppen hatten ver-
schiedene negative Äußerungen in den 
Schulen erfahren und auch in persona 
erlebt. Speziell bei Lehrproben, die am 
Ende des Schuljahres stattfinden, entste-
hen den Anwärtern größere Nachteile, 
vor allem im FOS/BOS Bereich, indem 
nach dem Abitur ganze Klassen wegfal-
len, und dann keine bekannten Schüler 
mehr zur Lehrprobe verfügbar sind. Die-
se Art von Nachteilen sind sowohl Ma-
ria Sommerer als auch Henrik Hösch 
als Seminarvorständen zugetragen wor-
den, und als Reaktion soll die Planungs-
anstrengung intensiviert und individuell 
angepasst werden. Dies sei eine Verbesse-
rung die aufgrund aktiver Rückmeldun-
gen seitens der Schulen ermöglicht wur-
de. 

Die Entscheidung welches Verfahren 
zur Verteilung der Referendare künftig 
zur Anwendung kommt, ist noch nicht 
ganz getroffen. Im Kultusministerium 

wird momentan ein Zuweisungsverfah-
ren präferiert.

Aufstieg in die Qualifikationsebene 
4 für Fachlehrer
Aus den Reihen der Fachlehrer des geho-
benen Dienstes kam zum Abschluss ei-
ne Frage zum möglichen Aufstieg in die 
Qualifikationsstufe 4. Dieser Weg soll 
besonders geeigneten Lehrkräften mit 
überdurchschnittlichen Leistungen er-
möglicht werden. Dieser Weg gestaltet 
sich nicht einfach, da zu den beschrie-
benen exzellenten Leistungen noch ein 
selbständiges Ablegen der Facultas in ei-
nem Erweiterungsfach inklusive der ob-
ligatorischen Lehrprobe gehört. Dieses 
Erweiterungsfach muss an der eigenen 
Stammschule im Angebot und vakant 
sein. Ängste der anwesenden Fachleh-
rer, dass während der Absolvierung die-
ses anstrengenden Weges Nachteile be-
züglich des Dienstverhältnisses oder so-
gar ein Verlust des Beamtenverhältnisses 
entstehen, konnten zerstreut werden.

Einen signifikanten Rückgang der 
Fachlehrer konnte ein Kollege aus Ans-
bach beobachten, was auch Hauptper-
sonalrat Wolfgang Lambl bestätigte. Es 
scheint tatsächlich einen deutlichen Rück-
gang in einzelnen Gebieten zu geben, wo-
bei das Ausmaß und vor allem Gründe 
noch nicht bekannt sind. Deshalb schlug 
der stellvertretende Landesvorsitzende 
vor, dieses Thema auf dem kommenden 
Schulleitertag anzusprechen. 

Christa Lochner moderierte die Podiumsdiskussion mit (von links) Maria Sommerer, Wolfgang Lambl, Claus 
Pommer und Henrik Hösch.
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Eindrücke aus den drei Fachkreisen

Fachkreis Studenten
Bei ersten aufschlussreichen Berich-
ten von den Studierenden verschiede-
ner Universitäten Bayerns wurde deut-
lich, dass inzwischen zum allergrößten 
Teil nach Studienordnungen im Bache-
lor-Master-System studiert wird, und 
kaum noch Studierende nach den alten 
Ordnungen Diplome oder erste Staats-
examina ablegen. Die auftretenden Pro-
bleme sind dennoch altbekannt – daher 
konnten viele Vorschläge und Strategien 
zu möglichen Problemlösungen gefun-
den werden. Ein Thema, das sich durch 
alle Studienorte zieht ist der holprige 
Übertritt vom Bachelor- in den Master-
abschnitt des Studiums. Daran anknüp-
fend wurden übergeordnete Themen be-
sprochen, die der hochkarätigen Beset-
zung der Podiumsdiskussion vorgetra-
gen werden sollten. Hochaktuell und 
sehr emotional wurde die Frage disku-
tiert, wie denn die Zukunft der schein-
bar ausgesetzten Stundenverträge gestal-
tet werden könnte, die es aufstrebenden 
Nachwuchskräften weiterhin ermög-
lichen soll, bereits während des Studi-
ums profunde praktische Erfahrungen 
im Unterrichtsalltag zu sammeln. Auch 
wurden die durchaus berechtigten Sor-
gen auf künftige Planstellen in bestimm-
ten Bereichen einiger Studierender deut-
lich. Ein bekanntes Überangebot an Ab-
solventen wird durch die Erfahrungsbe-
richte der an ihren Universitäten hoch 
engagierten Anwesenden sehr eindrück-
lich bestätigt. Aus diesen Überlegungen 
resultierte dann ein weiterer Fragenkom-
plex für die Podiumsdiskussion: even-
tuell aufgetauchende Vor- oder Nach-
teilen beim Einstieg in den Vorberei-
tungsdienst zum Halbjahr und zu aktu-
ellen Einstellungsgrenznoten in den ver-
schiedenen Zweigen der berufspädagogi-
schen Landschaft. Zu guter Letzt wurde 
von großen bis unüberwindbaren Pro-
blemen bei der Belegung von Erweite-
rungsfächern und Zusatzqualifikationen 
im neuen BA/MA-System berichtet, die 
nach der alten LPO durchaus regelmä-
ßig abgelegt wurden, und dadurch die 
pädagogische Qualifikation vieler Nach-
wuchskräfte vergrößerte. Die fehlende 
Möglichkeit, die allseits geforderte und 

dringend benötigte Facultas der Schul-
psychologie zu erreichen, ist dabei nur 
die Spitze. 

Dank an Christa Lochner
Nach dem fachlichen Teil des Arbeits-
kreises gab die aktuelle studentische 
Sprecherin Christa Lochner bekannt, 
nach erfolgreichem Studium leider nicht 
weiter als Vertreterin der Studenten-
gruppe des VLBs zur Verfügung zu ste-
hen, da sie in das Referendariat übertritt. 
Christa Lochner war immer ein Aktiv-
posten und stets ein hochkompetenter 
Ansprechpartner bei allen denkbaren 
Anfragen. Zusammen mit Ihrer Kolle-
gin Julia Bergler, die weiterhin im Amt 
bleibt, war sie zum Beispiel im Rahmen 
der Übergabe der von den Lehrerverbän-
den gesammelten Unterschriften gegen 
die Senkung der Einstiegsbezüge in der 
bayerischen Staatskanzlei sofort bereit, 
dem damaligen Leiter der Staatskanzlei 
die Bedenken der Jungpädagogen sehr 
deutlich zu schildern. Wir möchten uns 
an dieser Stelle bei Christa Lochner für 
Ihr außerordentliches Engagement der 
letzten Jahre bedanken und ihr auf Ih-
rem Weg weiterhin viel Glück und Er-
folg wünschen. 

Als Nachfolger und künftiger Vertre-
ter der gewerblich-technischen Studie-
renden wurde abschließend Alexander 

Kraus von der TU München gewählt, 
der sich ebenfalls schon seit mehreren 
Jahren für die Belange der beruflichen 
Lehramtsstudierenden einsetzt. Ihm 
wünschen wir einen guten Start und viel 
Erfolg für die nächste Zeit.    

Frisch gestärkt durch das liebevoll 
angerichtete Frühstücksbuffet begann 
auch für die Studierenden am Sams-
tag die produktive Arbeit mit der zwei-
ten Gruppenphase. Dabei konnte be-
reits zu diesem Zeitpunkt die Informa-

 Intensive Gespräche.

Vom Start weg vorne dabei!

In Abstimmung mit dem Bayerischen Staatsministerium für Unterricht und Kultus 
und Mitwirkung des Hauptpersonalrates, der Referendarsvertretung, den „Jungen 
Pädagogen“ und Seminarvertretern lädt Sie der VLB ein zu der

VLB-Dienstantrittsveranstaltung

Wann: 	 13. Oktober 2011
Wo: 	 Südbayern
	 Städt. Berufsschule für Holztechnik und Innenausbau
	 Kerschensteiner Schulzentrum, Liebherrrstrasse 13, 80538 München 
	 Nordbayern
	 Berufsbildungszentrum „Alte Messe“
	 Äußere Bayreuther Straße 8, 90317 Nürnberg

Alle weiteren Informationen wie Programm, Anmeldung, etc. finden Sie unter  
www.vlb-bayern.de 



22 vlb-akzente 08-09/2012REFERENDARE

tion eingeholt werden, dass beim Bewer-
bungsdurchgang der ersten Absolventen 
mit dem Studienabschluss Bachelor und 
Master of Education für die Berechnung 
der Einstellungsnote folgendes geplant 
ist: aus der Universitätsausbildung wird 
nur die Note des Masters herangezogen, 
diese wird dann mit der doppelt gewich-
teten Note des zweiten Staatsexamens 
zur bereits bekannten Bleistiftnote kom-
biniert. Diese geplante Berechnungsfor-
mel wurde anschließend im Rahmen der 
Podiumsdiskussion auch so bestätigt.

Fachkreis Referendare
Neben den Studenten haben sich auch 
die Referendare zu ihrem Arbeitskreis 
getroffen. Daniel Frisch, kaufmänni-
scher Sprecher der Referendare im VLB, 
und Anja Stölzle, gewerblich-technische 
Sprecherin, begrüßten die 15 angehen-
den Lehrkräfte. Gemeinsam wurden die 
wichtigsten Themen diskutiert und Pro-
bleme angesprochen. Mit großer Freu-
de war dabei festzustellen, dass aus al-
len Fachrichtungen Referendare anwe-
send waren, wodurch ein umfangrei-
ches Bild für die aktuelle Arbeit entste-
hen konnte. Großer Unmut wurde bei 
dem Thema „Einstellung von Gymnasi-
allehrer an der FOS/BOS“ deutlich. Die 
Referendare sehen dabei die große Ge-
fahr, dass sie aufgrund des zunehmen-
den Konkurrenzkampfes weniger Chan-
cen auf eine Planstelle haben. Besonders 

in den Fachrichtungen Ernährung, Ge-
sundheit/Pflege und Sozialpädagogik 
sind die Einstellungschancen von Haus 
aus verschwindend klein. Es wurde ein-
heitlich argumentiert, dass auch die Be-
rufs- und Wirtschaftspädagogen mit ih-
ren berufsbezogenen und fachlichen 
Kenntnissen gerade für die beruflichen 
Oberschulen wie FOS/BOS ausgebildet 
werden. Die Problematik wird durch die 
teilweise schwierige Stellensituation im 
gesamten beruflichen Schulwesen noch 
verstärkt. Beispielsweise gab es vergange-
nes Jahr im Ernährungsbereich bayern-
weit nur vier Planstellen für ca. 40 Ab-
solventen. Die Lage bei den Sozialpäd-
agogen sieht ähnlich hoffnungslos aus. 
Diese Tatsachen und die Abschaffung 
der befristeten Arbeitsverhältnisse führ-
ten zu großer Unzufriedenheit sowie Re-
signation bei allen Anwesenden. Eini-
ge fühlen sich persönlich im Stich gelas-
sen und sehen nur noch die Möglichkeit, 
Studienanfänger vor einem Hochschul-
studium in den betroffenen Fachrich-
tungen abzuraten. Anschließend wurde 
über den einmaligen Notenbonus von 
0,3 Prozentpunkten für diverse Zweitfä-
chern informiert. Auch hier wurde deut-
lich, dass die Informations- und Aufklä-
rungspolitik zu Studienbeginn verbes-
sert werden muss. Abschließend ist fest-
zuhalten, dass die zukünftig angehenden 
Lehrkräfte trotz aller Probleme weiterhin 
engagiert für ihren Berufsstand eintreten 
werden. Die Missstände – insbesondere 
der erschwerte Zugang „der Berufler“ in 
die FOS/BOS – muss beseitigt werden, 
da gerade die Vermittlung von berufli-
chen Fachkenntnissen ein Erfolgsgarant 
für die beruflichen Oberschulen in Bay-
ern darstellt.

Fachkreis Junge Pädagogen
Parallel zu den Arbeitskreisen der Stu-
denten und Referendare fand ein Ar-
beitstreffen der Jungen Pädagogen statt. 
Zusammen mit Jürgen Krotter, kauf-
männischer Sprecher der Jungen Pä-
dagogen im VLB, und Stefan Wein-
zierl, gewerblich-technischer Sprecher 
der Jungen Pädagogen im VLB, wurden 
wichtige Themen für Berufseinsteiger in 
der Gruppe erarbeitet und in Kleingrup-
pen inhaltlich ausgearbeitet. Dabei stan-
den vor allem Themen wie „Arbeitsbe-

lastung“, „Beurteilung“ und „Teilzeit“ 
im Fokus der Gruppe. Das Arbeitstref-
fen wurde inhaltlich durch Rudi Keil, 
stellv. Hauptpersonalrat, unterstützt. In 
einem interaktiven Vortrag zu den The-
men „Probezeitbeurteilung“, „Verset-
zung“ und „Elternzeit“ wurden nicht 
nur wichtige Informationen bereitge-
stellt, sondern es konnten gleichzeitig 
auch viele Fragen der Teilnehmer geklärt 
werden. Die Themen und Themenanre-
gungen aus der Fachgruppe werden im 
kommenden Schuljahr als Vortragsrei-
hen in den Bezirken zur Verfügung ste-
hen, um Junge Pädagogen in der schwie-
rigen Zeit des Berufseinstiegs mit wichti-
gen Informationen zu begleiten. 

Dank an Jürgen Krotter
Turnusgemäß erfolgten auch in dieser 
Fachgruppe die Neuwahlen der Spre-
cher. Nach langjähriger Leitung der 
Fachgruppe Junge Pädagogen im VLB 
danken wir Jürgen Krotter für seine her-
vorragende Arbeit, welcher leider für ei-
ne weitere Amtszeit aus privaten Grün-
den nicht mehr zur Verfügung stand. Be-
sonders hervorzuheben ist, dass während 
seiner Zeit als Sprecher die Gruppe der 
Jungen Pädagogen initiiert und schritt-
weise aufgebaut wurde. Mit viel Augen-
maß und Weitblick wurden dabei Veran-
staltungen und Treffen geplant und ge-
leitet. Jürgen Krotter wird die Gruppe 
der Jungen Pädagogen weiterhin beglei-
ten und nach besten Kräften unterstüt-
zen. Als neue Sprecherin für die Jungen 
Pädagogen wird Karin Sellmair, Fachleh-
rerin an der Berufsschule für Orthopä-
die- und Umwelttechnik in München, 
sein Amt übernehmen. Karin Sellmair 
hat sich bereits im Vorfeld intensiv für 
die Anliegen der jungen Pädagogen ein-
gesetzt und wir freuen uns auf eine wei-
terhin gute Zusammenarbeit.

Aktuelle Verbandsarbeit
Im Verlauf der Veranstaltung gab der 
stellvertretende VLB-Landesvorsitzende 
und Hauptpersonalrat Wolfgang Lambl 
im Rahmen eines Vortrags einen Über-
blick über die aktuelle Verbandsarbeit. 
Die vorgetragenen Themen waren zum 
Beispiel die errungenen Verbesserungen 
für die Lehrkräfte an beruflichen Schu-
len, oder die aktuellsten Informationen 

Stabwechsel: Karin Sellmair übernimmt die Aufga-
ben von Jürgen Krotter bei den jungen Pädagogen.
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zum neuen Dienstrecht. Leistungsfest-
stellung, Probezeit und die Möglichkei-
ten der Mitbestimmung waren weite-
re Bereiche, ebenso die berufspolitische 
Interessenvertretung und aktive Vernet-
zung mit anderen Verbänden durch un-
seren starken Verband. Weiterhin wurde 
die vor kurzem erschienene und für al-
le Referendare kostenlos erhältliche Bro-
schüre zum Einstieg in den Vorberei-
tungsdienst präsentiert, die mit vielen 
nützlichen Informationen, Hilfestellun-
gen und unverzichtbaren Tipps den Ein-
stieg in das Referendariat erleichtert. Äu-
ßerst informativ und auch lehrreich für 
alle anwesenden Nachwuchskräfte war 
Lambls Einblick in die Struktur und 
kompetente Arbeit der Personalvertre-
tungen in den verschiedenen Schultypen 
des beruflichen Systems. Zusammenfas-
send wurde das Motto unseres Verban-
des wieder einmal klar und deutlich be-
stätigt: „der VLB – stark an Ihrer Seite“.

Soziale Absicherung – Worauf ist  
zu achten?
Nach dem Vortrag von Wolfgang Lambl 
informierte Reiner Roggan, Vertreter des 
Münchener Vereins, die Studenten, Re-
ferendare und Junglehrer über verschie-
dene Versicherungen innerhalb des Re-
ferendariats. Für einen Studienreferen-
dar (Beamter auf Widerruf ) stellte er ei-
ne private Kranken-, eine Dienst- sowie 
Amtshaftpflicht-, ein Schlüssel- und eine 
Dienstunfähigkeitsversicherung als be-
sonders wichtig dar. Gerade letztere sei 
unerlässlich, da Referendare bei Dienst-
unfähigkeit grundsätzlich keinen An-
spruch auf Beamtenversorgung haben. 
Abschließend erläutere er die „versiche-
rungstechnischen Vorteile“ im Rahmen 
einer Mitgliedschaft im VLB, bei wel-
cher die Schlüsselversicherung und die 
Haftpflicht bereits im Mitgliedsbeitrag 
enthalten sind. 

„Bis zum nächsten Jahr“
Es bleibt festzuhalten, dass auch dieses 
Jahr zwei „schweißtreibende“ Tage voller 
engagierter Diskussionen, Fragen und 
Antworten zu Ende gingen. Allen dabei 
Mitwirkenden ist an dieser Stelle noch 
einmal herzlich dafür zu danken. Uns 
bleibt nur noch zu sagen: VLB Sympo-
sium 2013 – „we‘ll be back“!�  ❚

LISA NAGLIERI

Beim Besuch des VLB-Symposiums 
vom 29./30. Juni wurde mir eines 
deutlich bewusst: Ich bin der Feind! 
Und zwar ich als Lehrerin mit ersten 
Staatsexamen Gymnasiallehramt. Das 
war mir bisher in dieser Form nicht 
bewusst. Man muss dazu wissen, dass 
ich seit nunmehr fast einem Jahr im 
Vorbereitungsdienst an den Berufli-
chen Schulen Teilnehmerin der Son-
dermaßnahme bin. Im Laufe dieses 
Jahres habe ich vier unterschiedliche 
Seminare besucht und bin dort bisher 
noch nie auf eine derartige Abneigung 
gestoßen. 

Bevor ich jetzt weiter den Zorn auf 
mich ziehe: Während der zwei Tage 
habe ich wirklich versucht, die Dis-
kussion nicht auf mich persönlich zu 
beziehen! Aber ehrlich gesagt, nach 
zwei Tagen ununterbrochenen Pau-
schalaussagen wie „Die Gymnasia-
len nehmen uns die Arbeit weg“ und 
„Die sollen an ihrer Schulart bleiben, 
die sind eh nicht geeignet“, aber auch 
„Die Sondermaßnahme gehört ein-
gestampft, da haben die Schüler eh 
nichts davon, weil hier Fachfrem-
de unterrichten“, ist es mir doch zu-
nehmend schwer gefallen, das Gan-
ze nicht persönlich zu nehmen. Al-
le Gymnasialen über einen Kamm zu 
scheren, also auch uns Sondermaß-
nahmenteilnehmer, finde ich doch 
eine sehr undifferenzierte Betrach-
tungsweise! 

Scheinbar ist niemandem klar, dass 
wir uns bewusst für das Lehramt an 
beruflichen Schulen entschieden ha-
ben – eine Rückkehr an das Gymna-
sium ist mir mit dieser Entscheidung 
verwehrt! Und zu sagen, Deutsch und 
Sozialkunde bräuchte man nicht auf 
diese Weise besetzen, da die Fächer 
grundlegend von allen Beruflern un-
terrichten werden können – das ist 
auch eine sehr egoistische Ansicht. 

Eine persönliche Anmerkung zum VLB-Symposium in Freising:

Schöne Grüße vom vermeintlichen Feind!

Egoistisch deshalb, weil scheinbar nie-
mand an die Schüler denkt! Das hät-
te ungefähr den gleichen Effekt, wie 
wenn ich Fachunterricht in Pädago-
gischer Psychologie geben würde, weil 
ich während des Studiums EWS abge-
legt habe! Da kann ich das ständig prä-
sente Argument „Da brauche ich die-
ses Lehramt nicht studieren“ verwen-
den und feststellen: Wenn es schon so 
weit ist, dass diese Fächer von jedem 
unterrichtet werden können, dann 
frage ich mich, warum man sie dann 
überhaupt studieren muss. Diejeni-
gen, die solche Aussage treffen, sollten 
sich erst einmal mit den Inhalten die-
ser Fächer auseinandersetzen, um sich 
der Tiefe des Fachs bewusst zu werden!

Bei allem hin und her kann ich für 
die Seite der Berufler ein gewisses Maß 
an Verständnis aufbringen. Allerdings 
wünsche ich mir für die Zukunft, dass 
die Diskussionen differenzierter be-
trachtet werden.

Vor allem die Verantwortlichen – 
insbesondere auch der VLB – müssen 
darauf achten, dass die Diskussionen 
nicht zu polarisierend geführt werden.

Mir fiel es einfach schwer, diesen 
ständigen Zorn auf längere Zeit nicht 
persönlich zu nehmen. Auffallend war 
noch, dass der Anstoß dieser Diskussi-
on immer wieder von Teilnehmern ka-
men, die bis dahin noch nicht einmal 
Mitglieder im VLB waren, jedoch al-
le anderen gleich mit in dieselbe Kerbe 
geschlagen haben.

Ein kleines Dankeschön in diesem 
Zusammenhang an Christa Lochner, 
die scheinbar als einzige Verantwort-
liche gemerkt hat, dass das alles wohl 
doch sehr einseitig betrachtet wurde. 

Abschließend möchte ich noch sa-
gen – und ich denke, da spreche ich 
auch für die anderen Teilnehmer der 
Sondermaßnahme: Wir sehen uns als 
Lehrer an beruflichen Schulen und 
würden den Job auch um keinen Preis 
mehr tauschen wollen!� ❚
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PETER THIEL

Schüleraustausch, Schulentwicklung 
oder Sonstiges zur Modernisierung von 
Schule und Lernen – die EU fördert es 
mit ihrem Programm „Comenius“. No-
men est omen: Comenius war ein im 
17. Jahrhundert lebender Gelehrter, ein 
weltweiter Denker sozusagen und in 
ganz Europa zu Hause. Mit seinen päd-
agogischen, didaktischen und schulorga-
nisatorischen Vorstellungen nahm er vie-
les von dem vorweg, was die Reformpä-
dagogen des 19. und 20. Jahrhunderts in 
ihre Programme schrieben.

Ganzheitliche Bildung für alle 
Da ist zunächst einmal die allgemei-
ne Schulpflicht bis zum 12. Lebensjahr, 
die er einklagt und zwar für Jungen und 
Mädchen gleichermaßen und unabhän-
gig von der sozialen Herkunft. Die eher 
praktisch Begabten sollen anschließend 
in eine Meisterlehre gehen, die anderen 
auf eine Lateinschule. 

In einer Zeit, da das Kind vielfach 
noch als „kleiner Erwachsener“ betrach-
tet wird, weist er auf altersgemäße Be-
sonderheiten hin und denkt „vom Kin-
de aus“. Allgemeinbildung für alle, lau-
tet eine seiner Forderungen, Chancen-
gleichheit für Mädchen, auch für Kin-
der aus der sozialen Unterschicht, sowie 
für Behinderte. Der Mensch als Ganzes 
sei Ziel der Erziehung, auf ganzheitli-
che Bildung komme es an. Seine Unter-
richtsgrundsätze sind so elementar, dass 
sie auch heute noch die Didaktik bestim-
men: Lernen vollziehe sich in erster Li-
nie am praktischen Tun, weniger anhand 
von Büchern. Lebensnah müsse der Un-
terricht sein und möglichst alle Sinne an-
sprechen, schreibt er. 

Gewalt in Schule und Erziehung 
lehnt er vehement ab, die übliche Prügel-
strafe hält er für unwürdig und für sinn-
los. Erziehungspersonen – Eltern wie 
Lehrer – ermahnt er, mit gutem Beispiel 
zu wirken. Besondere pädagogische Be-
deutung misst er der Muttersprache bei. 
Und schließlich: Eine freundliche und 

Johann Amos Comenius:

Reformpädagogik im 17. Jahrhundert 

warmherzige Schulatmosphäre soll dazu 
beitragen, die Kinder zu wahrer Mensch-
lichkeit hinzuführen. In der Tat, erstaun-
lich modern diese Vorstellungen des gro-
ßen Comenius. 

Pädagoge oder Theologe?
Eine Frage, die Comenius selbst eindeu-
tig beantwortet: „Ich bin von Geburt 
ein Mähre, der Sprache nach ein Böh-
me und von Beruf Theologe“. Und als 
er im Alter auf sein umfangreiches Ge-
samtwerk zurückblickt, erklärt er: „Was 
ich für die Jugend schrieb, habe ich als 
Theologe verfasst, nicht als Pädagoge“1. 
Das menschliche Dasein sieht er als ei-
ne Vorbereitung auf das Jenseits, schreibt 
Reble2.

Pädagoge oder Theologe, das schließt 
einander ja nicht aus, ist kein Wider-
spruch. Erziehung müsse zu besserem 
Menschsein führen, sagt Comenius, und 
das letzte Ziel aller Pädagogik sei die 
Übereinstimmung mit Gott. Von einer 
baldigen Wiederkehr Christi auf Erden 
ist er ohnehin felsenfest überzeugt. 

Zeitgeschichtlicher Hintergrund
Unser Protagonist lebt in einer Zeit des 
geistigen und politischen Umbruchs. Als 
der Dreißigjährige Krieg zu Ende ist, 
werden die europäischen Grenzen neu 
gezogen. Doch nicht allein um territo-
riale Anliegen ging es den kriegsführen-
den Mächten in den zurückliegenden, 
so schicksalhaften Jahren. Es ging auch 
um Fragen des Glaubens, und Come-
nius bekommt dies deutlich zu spüren, 
denn er gehört einer religiösen Minder-
heit an. Die konfessionellen Auseinan-
dersetzungen offenbaren vielfach die dä-
monische Seite des Menschen. Dennoch 
bleibt Comenius unerschütterlich davon 
überzeugt: Bei einer entsprechenden Er-
ziehung sei eine Besserung der Mensch-
heit möglich.

Nationalstaat und Absolutismus wer-
den zu politischen Leitideen. Die staat-
liche Obrigkeit hat ein wachsendes In-
teresse an Erziehung und Schulbildung, 
tüchtige und mit nützlichen Kenntnis-

sen und Fertigkeiten ausgestattete Un-
tertanen sind gefragt, weniger die Ab-
solventen humanistisch ausgerichteter 
Gelehrtenschulen. Das „einfache Volk“ 
soll lernen, was dem Staate und dessen 
macht- und wirtschaftspolitischen Zie-
len dienlich ist, vor allem Lesen und 
Schreiben soll es lernen. „Das 17. Jahr-
hundert führt das Zeitalter der Berufs- 
und Standeserziehung herauf und bringt 
die eigentliche Geburt der Staatsschu-
le“ schreibt Reble2. Schulreformer sto-
ßen bei der Obrigkeit auf offene Ohren. 
Mit seinen Forderungen steht Comenius 
freilich nicht allein. Dennoch nimmt er 
im Kreise der pädagogischen Reformer 
eine besondere Stellung ein. 

Erste Ansätze zu systematischer 
Berufsbildung
Einen „Frontalangriff auf die bisher üb-
liche humanistisch ausgerichtete Päda-
gogik“ nennt Reble diese Reformbestre-
bungen und macht sie an drei Tenden-
zen fest: 
>	 An den Forderungen nach einer allge-

meinen Volksschule,

Johann Amos Comenius, nach einem Gemälde  
von J. Ovens.
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>	 an einem zunehmenden Stellenwert 
der Muttersprache sowie

>	 an ersten Ansätzen zu einer systemati-
schen Berufsbildung2. 

Rationalismus und Empirismus sind 
die bestimmenden Denkrichtungen der 
Zeit. Erfindungen und Entdeckungen 
führen zu neuen technischen Herausfor-
derungen. Wissenschaft und naturkund-
liche Forschung gewinnen an Bedeutung, 
die Emanzipation gegenüber einer rein 
kirchlichen Welterklärung nimmt zu. Er-
fahrungen und Erkenntnisse müssen auf-
gearbeitet und geordnet werden, enzy-
klopädistisches Denken ist gefragt. Nach-
drücklich warnt Comenius indes vor ei-
ner Weltbetrachtung, die sich ausschließ-
lich an Vernunft und Erfahrung orien-
tiert. Durch diese allein werde die Welt 
nicht verbessert, ohne Hingabe an den 
Glauben sei alles verlorene Liebesmüh’.

Biographisches
Unter dem Namen Jan Komensky 
kommt unser Protagonist 1592 – vor 
420 Jahren also – in der Ortschaft Niv-
nice im östlichen Mähren zur Welt. Als 
Elfjähriger wird er Vollwaise, lebt bei 
einer Tante und besucht zunächst die 
Schule der „Unität Böhmischer Brü-
der“. Dies ist eine protestantische Grup-
pierung, welche u. a. verlangt, dass je-
der Schüler die Bibel zu lesen vermag. In 
der Obhut eines Müllers lernt der Jun-
ge frühzeitig das bäuerliche Leben in sei-
ner ganzen Härte kennen. Die Eindrü-
cke aus der Kindheit – Entbehrungen 
Armut, handfeste Arbeit und ständige 
Konfrontation mit Elend und Tod – las-
sen ihn während seines ganzen Lebens 
nicht mehr los.

Ermöglicht durch eine bescheidene 
Erbschaft besucht er mit 16 Jahren die 
höhere Schule in der Stadt Prerau. Spitz-
findige Scholastik und öde Paukerei be-
stimmen den schulischen Alltag und we-
cken seine Sehnsucht nach einem alters-
gemäßen Unterricht1.

1611 beginnt er das Studium der 
Theologie an der calvinistischen Hoch-

schule in Herborn, zwei Jahre später im-
matrikuliert er sich in Heidelberg. Be-
reits 1614 kehrt er zurück in die Hei-
mat. Zu Fuß, wie es heißt, marschiert er 
von Heidelberg nach Prag, da ihm das 
Geld ausgegangen ist. In Prerau und Ful-
nik lehrt er vorübergehend an den „Brü-
derschulen“, wird zum Priester der „Uni-
tät“ geweiht und beginnt das zeitgenös-
sische Denken aus Theologie, Philoso-
phie und Naturwissenschaften enzyklo-
pädisch aufzuarbeiten.

Bedingt durch den Krieg führt Co-
menius ein unstetes Dasein. In fortge-
schrittenem Alter stellt er fest: „Mein Le-
ben war ein Wandern, eine Heimat hat-
te ich nicht. Es war ein ruheloses, fort-
währendes Umhergeworfen werden, nie-
mals und nirgends fand ich einen festen 
Wohnsitz“1.

Zusammen mit den böhmischen 
Ständen sagen sich die „Böhmischen 
Brüder“ zu Beginn des Krieges vom Kai-
ser los und bekennen sich zu Friedrich 
von der Pfalz, dem „Winterkönig“. Nach 
der verlorenen Schlacht am Weißen Berg 
(1620) müssen sie indes mit Vergeltung 

rechnen. Comenius geht in den Unter-
grund, findet Unterschlupf auf Schloss 
Brandeis. Dort analysiert er die poli-
tische Lage und deren Auswirken auf 
die Menschen. Persönlich trifft ihn das 
Schicksal besonders hart: Die Pest rafft 
seine ganze Familie dahin. In dieser tief 
depressiven Phase ist ihm die Feder ein 
großer Trost. 

1628 hebt der habsburgische Kai-
ser Ferdinand II. mit den „Landesord-
nungen für Böhmen und Mähren“ die 
ständischen Religionsfreiheiten endgül-
tig auf. Das Gebiet wird radikal katholi-
siert, und Comenius muss sich erneut in 
Sicherheit bringen, diesmal in der polni-
schen Stadt Lissa, wo er wieder als Leh-
rer arbeitet. 

Auslandsaufenthalte
In den frühen 40er Jahren seines Jahr-
hunderts hält er sich in Holland und 
England auf und begegnet u. a. René 
Descartes, dem führenden Rationalisten 
der Zeit. Dessen Weltbetrachtung bleibt 
ihm ebenso fremd wie der von Francis 
Bacon vertretene Empirismus. Wie ge-
sagt: Der Mensch ist mehr als ein reines 
Vernunfts und Verstandeswesen, wahrer 
Erkenntnisgewinn ist ohne göttliche Of-
fenbarung nicht möglich. Immer wieder 
weist Comenius auf diese seine Überzeu-
gung hin.

1642 arbeitet er an einer Reform der 
Lateinschule im Dienste Schwedens und 
1650 übersiedelt er nach Sarospatak in 
Siebenbürgen. Dort konzipiert er im 
Auftrag der reichen Familie Rákóczi ei-
ne Lateinschule und entwirft einen Bil-
dungsplan, mit dem ein ganzes Volk ver-
ändert werden soll. „Alle sind sie ja Men-
schen und haben ein und dieselbe Na-
tur. Wenn wir einen kennen, kennen wir 
alle, wenn wir einen auszubilden verste-
hen, werden wir es bei allen vermögen“, 
so glaubt er1. 

Aus Sarospatak verabschiedet er sich 
schließlich ziemlich frustiert: „Meine 
Methode zielt darauf ab, dass die Tret-
mühle der Schulen in Spiel und Ver-
gnügen verwandelt wird. Das will hier 

Titel zu Orbis pictus, erschienen 1658  
in Nürnberg.
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niemand in den Kopf. Den freien Geist 
behandeln sie geradezu wie einen Skla-
ven. Die Lehrer begründen ihre Autori-
tät auf eine strenge, finstere Miene, auf 
harte Worte und sogar auf Prügel“, be-
klagt er1. 

Zurück in Lissa verliert er durch 
Übergriffe polnischer Katholiken sein 
ganzes Vermögen, verlässt die Stadt end-
gültig, um den Lebensabend in Amster-
dam zu verbringen. Dort vollendet und 
veröffentlicht er das pädagogische Ge-
samtwerk. Bis ins hohe Alter bleibt ihm 
eine erstaunliche Schaffenskraft erhal-
ten. Er versucht sich autobiographisch, 
schreibt eine Art Vermächtnis, und geht 
theologischen Auseinandersetzungen 
nach wie vor nicht aus dem Weg. 1670 
verstirbt er und wird im nahe gelegenen 
Naarden beigesetzt.

 
Ein umfassendes Gesamtwerk 
In rund 250 Schriften setzt sich Come-
nius mit theologischen, pädagogischen, 
sprachwissenschaftlichen, politischen und 
philosophischen Themen auseinander, 
von denen wir uns hier auf die Nennung 
einiger weniger beschränken müssen. 

Immer wieder kommt in seinen 
Schriften zum Ausdruck, wie stark die 
Sehnsucht der Menschen nach Frie-
den ist, Friede untereinander und Frie-
den zwischen den Staaten. Für Come-
nius ist das ein Thema, das in hohem 
Maße die Schule angeht. Bereits im Stu-
dium begegnet er Lehrern, die ihn da-
für begeistern, auch den Glauben in 
das enzyklopädische Denken einzube-
ziehen. Letztlich geht es ihm um eine 
große Weltharmonie, die er Pansophie 
nennt, Allweisheit. Einem schlüssigen 
und in sich geschlossene Lehrgebäu-
de werden alle Einzelbereiche des Le-
bens untergeordnet. Es wendet sich an 
alle Menschen und soll dazu beitragen, 
den Traum von einem „böhmischen Pa-
radies“ zu verwirklichen. Keine einfa-
che weltliche Philosophie also, die Pan-
sophie, sondern eine durch und durch 
christliche Theologie, die mit Hilfe der 
Pädagogik umgesetzt werden soll. Zwei 
Konsequenzen resultieren daraus: Der 
Mensch müsse im beschriebenen Geis-
te erzogen werden, wobei auch Kirche 
und Politik ihre Beiträge zu leisten ha-
ben. Und zum anderen: Die praktische 

Arbeit der Schulen sei von Grund auf 
neu zu durchdenken. 

Didacta magna
Bereits in jüngeren Jahren verfasst Co-
menius „Die böhmische oder tschechi-
sche Didaktik“, aus der in den Jahren 
1633 bis 1638 die „Große Didaktik“ 
(Didacta magna) wird. Der Untertitel 
ist Programm. Er lautet: „Die vollstän-
dige Kunst, alle Menschen alles zu leh-
ren“. Es kann dabei freilich nicht um die 
Vermittlung von Detailkenntnissen ge-
hen, sondern vielmehr um das Verständ-
nis für Sinnzusammenhänge. 

Eine „naturgemäße“ Unterrichtsme-
thode, die besondere Berücksichtigung 
der realkundlichen, naturwissenschaftli-
chen Fächer, Anschaulichkeit im Unter-
richt, erkennbare Zusammenhänge von 
Sache und Sprache, die Wertschätzung 
der Muttersprache, sowie eine gebotene 
Frömmigkeit nennt er als Voraussetzun-
gen für ein in sich geschlossenes System 
der Pädagogik. 

Wie gesagt, nicht nur die Kinder der 
Reichen und Vornehmen sollen zum 
Schulbesuch angehalten werden, „son-
dern alle in gleicher Weise ... aus al-
len Flecken, Städten, Dörfern und Ge-
höften“1. Dahinter steht die zentra-
le Vorstellung vom Menschen als Eben-
bild Gottes. Von Natur aus bringe der 
Mensch die Anlage zu Bildung, Fröm-
migkeit und Sittlichkeit mit. Diese Tu-
genden stellen sich nicht von selbst ein, 
sie müssen entwickelt werden. Comeni-
us’ ganzheitlicher Bildungskanon um-
fasst die Wissenschaften, die Künste, die 
Sprachen, die Sittenlehre und die Fröm-
migkeit. Heftig ist seine Kritik an der 
gegenwärtigen Schule. Er spricht von 
„Kinderschreck und Geistesfolter“1. 

Orbis pictus und weitere Werke 
„Das Informatorium der Mutterschule“, 
„Geöffnete Sprachentür“ und „Gesamt-
schau der Physik“ sind weitere Haupt-
werke. Die beiden erstgenannten Titel 
wenden sich an die Erzieher, die beiden 
weiteren an die Kinder und Jugendli-
chen. Von herausragender Bedeutung ist 
das als Schulbuch verfasste Werk „Orbis 
sensualium pictus“ („Die sichtbare Welt 
in Bildern“). Dieses entspricht konse-
quent dem Prinzip der Veranschauli-

chung. Das Zusammenwirken von Bil-
dern und Texten ermöglicht ein mehr-
faches Durcharbeiten in verschiede-
nen Altersstufen. Für lange Zeit ist das 
Opus das bestimmende Schulbuch im 
deutschsprachigen Raum. Noch Goethe, 
so heißt es, habe nach ihm gelernt. 

Kritisch setzt er sich auch mit dem 
Katholizismus und der Gegenreforma-
tion auseinander. Seine „Briefe an den 
Himmel“ sind ein fiktiver Schriftwech-
sel zwischen Armen, Reichen und Jesus 
Christus. Dabei beschränkt er sich nicht 
auf die Beschreibung der Zustände, er 
geht den Ursachen auf den Grund. Das 
eigentliche Unrecht bestehe nicht in der 
Ungleichheit an sich – diese gebe es auch 
in der Natur – sondern im Hochmut 
der Reichen. „Schuld haben die Armen 
selbst an ihrem Elend. Fresserei, Spie-
le und Müßiggang sie dahin gebracht“, 
legt er den Reichen in den Mund. Eine 
Lösung indes bietet er nicht an, verweist 
vielmehr auf Jesus Christus, der bei sei-
ner baldigen Wiederkehr die Probleme 
lösen werde. 

In „Labyrinth der Welt und das Para-
dies des Herzens“ schildert er die Sicht-
weise eines Pilgers der von zwei Personi-
fizierungen begleitet wird, von der Ver-
blendung und der Neugierde (dem All-
wisser). Ein Turm bietet Ausblick auf 
eine Stadt, stellvertretend für die Welt. 
Der Pilger beobachtet das verzerrte, dä-
monische Verhalten der Menschen ver-
schiedener Stände. Folgerung: Zu seiner 
Rettung müsse sich der Mensch von der 
Selbstbezogenheit freimachen. 

„Die letzte Posaune über  
Deutschland“
In der letzten Phase seines Lebens wid-
met Comenius seine Aufmerksamkeit 
dem europäischen, ja sogar den außer-
europäischen Raum und mischt sich 
unmittelbar in die aktuelle Politik ein. 
„Die letzte Posaune über Deutschland“ 
behandelt die Türkengefahr. Comeni-
us sendet die Schrift an die 1663 in Re-
gensburg versammelten deutschen Fürs-
ten, und Stände und Städte. Nur wenn 
Deutschland seine eigenen politischen, 
sozialen und religiösen Probleme löse, 
könne es dem durch die Türken drohen-
den Gottesgericht entgehen, gibt er den 
Adressaten zu bedenken.
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Scharf kritisiert er auch die aufkom-
mende Kolonialpolitik der Europäer: Es 
sollen nicht einige wenige zum eigenen 
Nutzen Schätze anhäufen, sondern alle, 
die vor dem Herrn wohnen, sollen es-
sen und trinken, sich kleiden und freu-
dig den Gott der ganzen Erde preisen, 
postuliert er. 

Schlusswort
„Angesichts der Krise der Moderne“ 
schreibt Veit Jakobus Dieterich „wird 
Comenius in umfassender Weise erneut 
aktuell – mit seinem Misstrauen gegen 
eine zweckrationale Wissenschaft, sei-
nem Hinweis auf die Verantwortung des 
Menschen für die Natur, seinen pädago-
gischen Neuerungen, seinem engagier-
ten Eintreten für den Frieden und für ei-
ne grundlegende Weltreform sowie mit 
seiner Suche nach einem umfassenden 
Sinn und Begründungszusammenhang 
allen menschlichen Wissens, Handelns 
und Hoffens“1.� ❚

Literatur:
1 Veit Jakob Dietrich: „Johann Amos Comenius“, 
rororo Verlag, Hamburg 2005
2 Albert Reble: „Geschichte der Pädagogik“, Klett-
Verlag, Stuttgart 1993

Die Bilder in diesem Artikel sind dem im Litera-
turverzeichnis genannten Buch 1 entnommen.  

Einzelfallstudie an der B 14 Nürnberg: 

Arbeitsbelastung von Lehrkräften 

ANGELA HAHN

Einzelfallstudie zur Lehrer- 
belastung
Die folgenden Ausführungen sind Teil-
ergebnisse einer Einzelfallstudie, die an 
der Beruflichen Schule B14 in Nürnberg 
auf Wunsch der Schule vom Lehrstuhl 
für Wirtschaftspädagogik an der Univer-
sität Erlangen-Nürnberg durchgeführt 
wurde (vgl. Hahn, 2011). Die B14 ist ei-
ne kaufmännische Schule, die eine Be-
rufsschule, in der in neun Ausbildungs-
berufen dual ausgebildet wird, und eine 
Berufsfachschule für Büroberufe, in der 
die Schüler vollzeitschulisch zum Ausbil-
dungsabschluss geführt werden, umfasst. 
Die Untersuchung basiert auf insgesamt 
31 qualitativen Interviews mit Lehrkräf-
ten.

Das Thema Arbeitsbelastung von 
Lehrerinnen und Lehrern wurde in den 
letzten Jahren auch in der wissenschaftli-
chen Literatur viel diskutiert. In diversen 
Belastungsmodellen (vgl. Krause, 2002) 
resultiert die subjektiv empfundene Be-
lastung von Lehrkräften hierbei aus ei-
nem Zusammenspiel von objektiv vor-
liegenden Arbeitsbedingungen und dem 
jeweils individuellen Ressourcenhaus-
halt, mit dem man versucht, diese Ar-
beitsanforderungen zu bewältigen. Wäh-

rend die Potsdamer Studie der Grup-
pe um Schaarschmidt (2005) sehr dif-
ferenziert die subjektiven Bewältigungs-
muster untersucht hat, war es Ziel der 
hier vorliegenden Einzelfallstudie, die 
Arbeitsanforderungen und Rahmenbe-
dingungen an beruflichen Schulen de-
tailliert beschreibend zu erfassen und 
zusätzlich Besonderheiten beruflicher 
Schulen zu ermitteln. Folgende Fragen 
sind in der Studie leitend:
>	 Wie sieht das Aufgabenspektrum von 

Lehrkräften an beruflichen Schulen 
konkret aus? Damit soll der hohe zeit-
liche Umfang der Lehrerarbeit (45 – 
51 Std. Durchschnittswochenarbeits-
zeit), der in quantitativen Studien er-
hoben wurde, plausibilisiert werden.

>	 Welche weiteren Stressoren, die nicht 
zu mehr zeitlichem Umfang führen, 
die aber Energie kosten, sind an be-
ruflichen Schulen auszumachen?

>	 Welche Entlastungsmöglichkeiten 
werden in der untersuchten Schule 
bereits genutzt und welche sind er-
wünscht, denkbar, notwendig?

Aufgaben der Lehrkräfte und zeit-
liche Beanspruchung
Einen ersten Überblick über das Aufga-
benspektrum von Lehrkräften bietet un-
tenstehende Abbildung.
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Diese Auflistung verdeutlicht bereits, 
dass die Unterrichtszeit zwar einen gro-
ßen Teil der Arbeitszeit von Lehrkräf-
ten einnimmt, aber trotzdem nur eine 
Teilaufgabe in einem vielfältigen Spek-
trum darstellt. In der Studie wurde je-
des Aufgabenfeld detailliert beschrieben. 
Im Folgenden werden exemplarisch ei-
nige Ergebnisse herausgegriffen, die Be-
sonderheiten an beruflichen Schulen be-
tonen.

Zunächst wird das Aufgabenfeld der 
Lehrkräfte betrachtet, das in der Öf-
fentlichkeit noch als solches wahrge-
nommen wird: die Vor- und Nachberei-
tung des Unterrichts. Diese Aufgabe ge-
hört zur täglichen Routine. Zusatzbelas-
tung jenseits der Routine entsteht, wenn 
die Unterrichtsplanung aufgrund fachli-
cher oder technischer Neuerungen häu-
fig aktualisiert werden muss. Dieser Ak-
tualisierungsbedarf ist an der untersuch-
ten kaufmännischen Schule sehr hoch. 
In allen Berufsbereichen konnten für die 
wirtschaftlichen Fächer und hier beson-
ders die speziellen Betriebswirtschafts-
lehren (in Lernfeldcurricula die berufs-
spezifischen Geschäftsprozesse) hohe 
fachliche Aktualisierungsbedarfe festge-
stellt werden. Dies resultiert aus der Dy-
namik des Gesellschaftssegments „Wirt-
schaft“ und der engen Verknüpfung mit 
rechtlichen Regelungen. Beispielhaft sei 
der Beruf der Kaufleute für Spedition 
und Logistikdienstleistungen benannt, 
der stark von Regelungen im EU-Recht 
betroffen ist.

Die allgemein bildenden Fächer, die 
in beruflichen Schulen unterrichtet wer-
den, sind von dieser Dynamik nicht ab-
gekoppelt, da sie inhaltlich mit den 
Wirtschaftsfächern verschränkt sind. 
Die Fächer Religion/Ethik und Sport re-
agieren zusätzlich auf betriebliche An-
sprüche und Problemlagen (Mobbing, 
Sozialkompetenzen im Arbeitsleben, ge-
sundheitliche Risiken des Berufs).

Als Zweites wird die Funktion der 
Klassenleitung betrachtet. Das breite 
Aufgabenfeld der Klassenleitung (vgl. 
Hahn, 2011, S. 62) verdeutlicht schnell, 
dass diese Funktion mit einem hohen 
zeitlichen Aufwand belegt ist. Klassen-
leitungen gehören in allen Schulformen 
mit wenigen Ausnahmen (z. B. Fach-
lehrkräfte für Textverarbeitung) zum 

festen Aufgabenfeld einer Lehrkraft. 
Für die beiden untersuchten Schulty-
pen (Berufsschule und Berufsfachschu-
le) ergeben sich allerdings Besonderhei-
ten. So ist zum einen auffällig, dass in 
der Berufsschule mit zwei bis drei Lei-
tungen die Anzahl der Klassenleitun-
gen pro Lehrkraft höher liegt als in an-
deren Schulformen. Dies resultiert aus 
der Teilzeitbeschulung. Die Schüler ver-
bringen nur ein bis zwei Tage pro Wo-
che (oder umgerechnet wenige Mona-
te im Block) in der Schule, die übrige 
Zeit wird im Betrieb absolviert. Entspre-
chend sind pro Woche mehr Klassen be-
schulbar. Die Anzahl der Klassenleitun-
gen hat insbesondere Einfluss auf die 
Aufgabenfelder „Schülermappen füh-
ren“, „Notenverwaltung / Zeugnispro-
gramm“, „Statistiken führen“, „Klas-
senkonferenzen vorbereiten und proto-
kollieren“. Eine weitere Besonderheit 
beruflicher Schulen, die beide unter-
suchten Schultypen betrifft, ist die ho-
he Fluktuation in der Schülerschaft. In 
der Berufsschule entsteht die Fluktuati-
on durch nachträglich besetzte Ausbil-
dungsstellen oder Probezeitkündigun-
gen durch die Betriebe. Hinzu kommt 
der Maßnahmenbeginn für Umschüler, 
der zum Teil erst im März/April liegt. In 
der Berufsfachschule ergibt sich eine Be-
wegung in der Schülerschaft durch Ab-
meldungen nach der Probezeitkonferenz 
und Seiteneinsteiger aus dem dualen Be-
reich. Durch die Fluktuation steigt der 
Verwaltungsaufwand der Klassenleitung 
insbesondere im Aufgabensegment der 
Führung der Schülermappen.

Auch die Funktionsstellenebene der 
Bereichsbetreuer hat im berufsbilden-
den Schulsystem spezifische Ausprägun-
gen. Im auch wieder sehr breit angeleg-
ten Spektrum an zusätzlichen Aufgaben, 
für die zwar eine höhere Besoldung, aber 
im Regelfall keine zeitliche Entlastung 
vorgesehen ist, weist die Aufgabe der 
Planung der Klasseneinteilung beson-
dere Züge auf. Zunächst schlagen auch 
hier die beschriebenen Fluktuationsbe-
wegungen durch, die so gut wie möglich 
antizipiert werden müssen, um für die 
Lehrkräfte des eigenen Bereichs unter 
Berücksichtigung vorgegebener Klassen-
teilungszahlen erträgliche Klassengrö-
ßen zu gewährleisten. Hinzu kommt in 

der Berufsschule ein hoher Kommuni-
kationsbedarf mit den Betrieben, da die-
se Wünsche zur Klassenzuteilung ihrer 
Auszubildenden an die Bereichsbetreuer 
richten. Betriebe, die mehrere Auszubil-
dende beschäftigen, tendieren z. B. da-
zu, diese nicht in einer Klasse beschulen 
zu lassen, sondern sie über verschiede-
ne Klassen und damit verschiedene Ta-
ge der Woche zu verteilen, damit die Ar-
beitsleistung der Auszubildenden über 
die Woche entzerrt aus dem Betrieb ab-
gezogen wird. Des Weiteren erhöht die 
Mischung von Teilzeit- und Blockun-
terricht in einem Bereich die Komplexi-
tät der Planung. In der Berufsfachschu-
le sind die Kapazitäten der Übungsfir-
ma als Restriktion mit zu beachten. Ein 
entscheidender Faktor der Belastung von 
Bereichsbetreuern ist die Bereichsgröße, 
die ebenfalls auf die beschriebene Aufga-
be potenzierend wirkt. 

Diese kurzen Schlaglichter auf das 
Arbeitsfeld von Lehrkräften zeigen, dass 
außerhalb des Unterrichts komplexe und 
zeitintensive Aufgabenfelder wahrzuneh-
men sind, die im berufsbildenden Sys-
tem diversen Einflussgrößen ausgesetzt 
sind.

Weitere Stressoren
Im Folgenden sollen die Bedingungen 
der Arbeitssituation von Lehrkräften nä-
her betrachtet werden, die nicht vorran-
gig den Zeitaufwand erhöhen, aber zu-
sätzliche Energie kosten. Zunächst wird 
ein kurzer Überblick über solche Stres-
soren auf der Basis einer Systematik von 
Wilbers (2004) gegeben (Abbildung 
rechte Seite).

Durch die empirische Erhebung an 
der B14 haben sich viele der in der Li-
teratur vorfindbaren Stressoren bestätigt. 
Einige Faktoren sind gegenüber der Lite-
raturlage neu hinzugekommen. So ist die 
Blockbeschulung bisher wenig themati-
siert. Es hat sich gezeigt, dass die Frage 
der Schulgröße nur für die Funktions-
stellen der Schulverwaltung und Stun-
denplanung ein Stressor ist, für die Be-
reichsbetreuer und die einzelnen Lehr-
kräfte sind eher die Bereichsgröße und 
die Klassenzahl, in der sie eingesetzt wer-
den, wesentliche institutionelle Fakto-
ren. Die Außenstellenproblematik ist 
in den Interviews als weitere Katego-
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rie deutlich hervorgetreten. Die B14 in 
Nürnberg ist eine Schule, die neben dem 
Haupthaus drei weitere Außenstellen 
hat. An dieser Organisationsform hän-
gen zahlreiche Zusatzbelastungen für 
die Lehrkräfte, u. a. der Pendelaufwand 
zwischen den Häusern und ein höherer 
Verwaltungsaufwand. Dieser Stressor ist 
nicht unbedingt spezifisch für berufsbil-
dende Schulen. In Bayern sind aber zahl-
reiche berufsbildende Schulen von die-
sem Phänomen betroffen. 

Das Thema Rollenkonflikte, das in 
der Literatur thematisiert ist, wurde in 
der Studie auf die Erwartungshaltung 
der Betriebe fokussiert, um Besonder-
heiten berufsbildender Schulen zu er-
fassen. Betriebliche Ansprüche betref-
fen beide Schulformen. In der Berufs-
schule sind die Betriebe dualer Partner, 
in der Berufsfachschule Lieferant von 
Praktikumsplätzen. Von Seiten der Be-
triebe werden z. B. Ansprüche an die Be-
schulungsart (Block) und die Klassen-
zuteilung ihrer Auszubildenden gestellt. 
Es werden Erwartungen bezüglich der 
Schwerpunktsetzung in den Unterrichts-
inhalten und des Unterrichtsniveaus for-
muliert, die in Konflikt geraten können 
zu den Eigenansprüchen der Lehrkräfte 
an ihr Fach und die eigene Autonomie. 
Des Weiteren werden Fächer wie Sport 
und Religion/Ethik häufig in Frage ge-
stellt, was die Lehrkräfte dieser Fächer 
in Legitimationsdruck bringt und de-
motivierend wirkt. An die Berufsfach-
schule wird der Anspruch formuliert, 

dass Lehrkräfte während des Praktikums 
in den Betrieben Präsenz zeigen sollen. 
Hier werden die Rahmenbedingungen 
der berufsbildenden Schule nicht wahr-
genommen, dass Lehrkräfte in der Prak-
tikumszeit keinen Unterrichtsausfall ha-
ben, sondern andere Klassen unterrich-
ten. Diese externen Ansprüche müssen 
mit Eigenansprüchen abgeglichen wer-
den. Zum Teil muss ihnen nachgekom-
men werden, zum Teil muss bewusst 
Standpunkt gegen diese Ansprüche be-
zogen und dieser nach außen vertreten 
werden.

Möglichkeiten zur Reduktion der 
Arbeitsbelastung
Nicht zuletzt werden in der Studie Ent-
lastungsmöglichkeiten ermittelt. Die 
B14 bietet zahlreiche Beispiele, wie die 
Lehrkräfte durch organisatorische Maß-
nahmen von Seiten der Schulleitung und 
Bereichsbetreuer/innen entlastet wer-
den können. Auch die Teamarbeit zwi-
schen den Lehrkräften, die im Rahmen 
des Qualitätsmanagements institutio-
nalisiert wurde, zeigt nach anfänglicher 
reiner Zusatzbelastung langfristig eini-
ge Entlastungseffekte. Die interne Ent-
lastung stößt aber auch an Grenzen und 
es werden im Rahmen der Interviews 
Forderungen artikuliert. Knapp formu-
liert wäre die Antwort auf die Frage, was 
Schulen und Lehrer brauchen, im Rah-
men der Studie:
>	 organisatorisch kreative Schulleitun-

gen und Bereichsbetreuer/innen,

>	 Teamarbeit im Lehrerkollegium,
>	 personelle Unterstützung im Rahmen 

der Verwaltung, EDV-Systembetreu-
ung und Sozialpädagogik,

>	 ein höheres Anrechnungsstunden-
budget und

>	 gute räumliche Bedingungen.� ❚
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STEFANIE MAISS/ANDREAS KNÄBL

Unter diesem Motto öffnete das Ker-
schensteiner Berufsschulzentrum die Tü-
ren für seine Gäste aus dem ersten be-
gleiteten Dienstjahr. Die Fachlehrer-
gruppe um Regionalmentorin Brigit-
te Traub (FOLin) besuchte am 19.05. 
2012 das BSZ (BS für Holztechnik 
und Innenausbau und  BS für Ortho-
pädietechnik) und wurde herzlich von 
den Kollegen aus der eigenen Grup-
pe, Stefanie Maiß (FLin) und Andreas  
Knäbl (FL) und dem Schulleiter Erich 
Baumann empfangen. 

Während die ersten 60 Minuten al-
lein dem Austausch von Erfahrungen 
galten, startete anschließend der Un-
terrichtsbesuch in der BGJ-Klasse Ht1a 
erst mal sehr holprig. Die Gäste wur-
den uninformiert in den hinteren Be-
reich des Klassenzimmers verfrachtet 
und Stefanie Maiß wartete missmutig 
auf den fehlenden Kollegen Andreas 
Knäbl. Dieser erschien dann mit einiger 
Verspätung und dem Handy am Ohr 
im Klassenzimmer. Sofort entbrannte 
ein Streit zwischen den Kollegen über 
Schulregeln, eigener Einstellung und 
Schlüsselqualifikationen. Dieser nun-
mehr auch lautstarke Disput weitete 
sich ganz schnell auf eine Grundsatzdis-
kussion über fach- oder handlungssyste-
matischen Unterricht und dem ewigen 
Thema Lernfeld aus. Die Verwirrung 
der Schüler und Gäste endete erst durch 
ein beherztes „Stopp! Bei Euch stimmt 
ja wohl was nicht!“ von einer einge-
weihten Kollegin, die damit das Rollen-
spiel beendete und auflöste. 

Anschließend wurden im Plenum 
von den Schülern schnell die Fakto-
ren erkannt, die eine Kommunikati-
on  blockieren oder in einen ausgemach-
ten Streit verwandeln – fehlende Trans-
parenz, unfreundliches Auftreten und il-
loyales Verhalten vor Dritten. So einge-
stimmt konnten die Schüler nun zu ihrer 
Gruppenarbeit übergehen. Diese fand 
arbeitsteilig zu verschiedenen Themen 

Erstes begleitetes Dienstjahr:

Kommunikation im Arbeits- und Schulleben

Von vorne nach hinten: Berufsschüler der Klasse Ht1a, Meisterschüler Kurs 126, Gäste aus dem ersten be-
gleitetem Dienstjahr.
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der Kommunikation statt und hatte als 
Ergebnis drei Poster zur Folge. 

Während die Gruppen an ihren The-
men unter der Leitung ihres Klassenlei-
ters weiterarbeiteten, verließen die Gäs-
te zusammen mit Stefanie Maiß und An-
dreas Knäbl das Klassenzimmer für ei-
ne Präsentation zum Thema: Kommu-
nikation im Lernfeld. In der Präsentati-
on wurde gezeigt wie und mit welchen 
Schwerpunkten die Münchner Berufs-
schule das Thema Lernfeld umsetzt und 
welche Herausforderungen dabei zu be-
wältigen sind. 

Nach der Mittagspause war ein Pro-
jekt geplant, wie es bisher an der Schu-
le noch nicht stattfand. Das BSZ besteht 
nicht nur aus Berufsschulen, sondern 
beherbergt auch zwei Meisterschulen. 
Durch die enge Zusammenarbeit von 
Andreas Knäbl, Fachlehrer an der Meis-
terschule, und Stefanie Maiß, Fachlehre-
rin an der Berufsschule, entstand schon 
während der Zeit in Ansbach die Idee, 
gleiche Unterrichtsinhalte direkt von 
den Meistern an die Berufsschüler wei-
tergeben zu lassen. Und fast als Neben-
effekt dabei die Kommunikation zwi-
schen jungen Menschen zu fördern, die 
zwar auf unterschiedlichen Stufen, aber 
im gleichen Beruf zuhause sind. 

Schon im Vorfeld bereiteten die 
Meisterschüler eine Gruppenarbeit 
vor, die sich mit dem Arbeiten an ei-
ner Kreissäge befasst. Um dabei mög-
lichst praxisnah zu bleiben, sollten nicht 
nur theoretische Inhalte vermittelt, son-
dern auch direkt an der Säge geschnit-
ten werden. Also teilten sich am Nach-
mittag die Meister- und die Berufsschü-
ler in drei Gruppen auf, deren Anzahl 
so gewählt war, dass immer ein Meis-
terschüler auf einen Berufsschüler traf. 
So betreut lernten die Berufsanfänger 
wie man sicher an der Säge arbeitet, 
wie Werkzeuge richtig vorbereitet, aus-
gewählt und eingesetzt werden und wie 
man mit Schablonen umgeht. Die da-
bei entstanden Salz- und Pfefferstreuer 
wurden unter allen Schülern und Gäs-

Meisterschüler unter-
weisen Berufsschüler 
an der Säge.

Auszüge aus der 
Präsentation: 
Kommunikation 
im Lernfeld.
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ten aufgeteilt und durften am Unter-
richtsende mitgenommen werden.

In der abschließenden Reflexion er-
hielten wiederum alle die Möglichkeit 
mit einem Placemate ihre Eindrücke zu 
sammeln und zusammenzufassen. Wie-
der in sechs Gruppen geteilt, präsentier-
ten die Berufsschüler und die Meister-
schüler sich gegenseitig ihre Eindrücke, 
auch im Vergleich zu den am Vormit-
tag erstellten Postern. Allgemeiner Kon-
sens war, dass Unterrichte dieser Art ei-
ne „win-win“-Situation für alle brin-
gen, nicht zuletzt auch für den Lehrer, 
der sich außerhalb vom Mittelpunkt dif-
ferenziert um Einzelne kümmern kann. 

Nachdem die Schüler für diesen Tag 
entlassen waren, präsentierten die Gäs-

Das erste beglei- 
tete Dienstjahr

Die Ausbildung der Fachlehrer fin-
det innerhalb eines Jahres am Staa-
tsinstitut IV an drei Tagen pro Wo-
che in Ansbach statt. An den restli-
chen zwei Tagen geben die FLaB‘se 
(Fachleher im Vorbereitungsdienst) 
schon von Anfang an sechs Stun-
den eigenständigen Unterricht an 
ihrer Heimatschule. Dieses System 
bewährt sich, da zum Beispiel in 
Ansbach gelernte Methoden direkt 
im eigenen Unterricht angewendet 
und getestet werden können. And-
rerseits ist die Vielfalt der Inhalte 
und Erfahrungen auf die Kürze der 
Zeit immens und Vieles kann nicht 
vertieft werden. Auf Grund dieser 
Tatsache gibt es seit dem Schuljahr 
2010/11 das sogenannte erste be-
gleitete Dienstjahr. 

Unter der Leitung der Regional-
mentoren können an insgesamt 10 
Fortbildungstagen vor Allem fach-
didaktische Inhalte intensiviert wer-
den. Dazu kommt die Möglichkeit 
des Austausches über Probleme im 
schulischen Alltag. 

Diese Fortbildungen finden je-
weils an den verschiedenen Heimat-
schulen der jungen Fachlehrer statt, 
innerhalb von Gruppen, die den 
verschiedenen Regionalmentoren 
zugeteilt wurden. Dort wird meist 
ein Unterricht desjenigen besucht 
und reflektiert. Des weiteren steht 
jeder Fortbildungstag unter einem 
bestimmten Motto, zu dem dann 
Präsentationen, Schulungen oder 
Übungen stattfinden.

Geregelt wird das begleitete 
Dienstjahr durch das KMS vom 
12. November 2009, durch das ei-
ne langjährige Forderung des VLB 
nach einer Verbesserung der Aus-
bildung für Fachlehrer umgesetzt 
wurde. 

te aus dem ersten begleiteten Dienstjahr 
ihr Placemate. Die zwei Gastgeber, Ste-
fanie Maiß und Andreas Knäbl, erhiel-
ten viel konstruktives und durchaus po-
sitives Feedback, das bestimmt zu einer 
positiven Weiterentwicklung der Lehrer-
persönlichkeit führen wird.� ❚

KARIN SELLMAIR/MARTIN SCHÖNBAUER

Als wir an unserer Schule, der Städti-
schen Berufsschule für Orthopädietech-
nik München im Kerschensteiner Schul-
zentrum, anfingen, wurden wir mit of-
fenen Armen empfangen. Wir, das sind 
Karin Sellmair (in der Ausbildung zur 
Fachlehrerin) und Martin Schönbau-
er (im 2. Jahr des Referendariats). Neu 
und mit dem komplexen Alltag an ei-
ner Berufsschule nur mäßig vertraut, 
konnten wir uns an jeden Kollegen wen-
den. Unsere Fragen wurden immer be-
antwortet und uns wurde hilfreich unter 
die Arme gegriffen. Dazu hat nicht zu-
letzt das effiziente Einarbeitungskonzept 
im Rahmen der Schulentwicklung (QSE 
– Konzept) beigetragen. Während dieser 
Zeit haben wir zwei einige Unterrichte 
gemeinsam entwickelt und so feststellen 
können, wie gut wir uns ergänzen. 

Mittlerweile haben wir alle Lehrpro-
ben erfolgreich absolviert und sind voll 
in das Schulleben integriert. Unsere 
Schule und die Kollegen sind offen für 
Neues. Sie fördern nicht nur uns, son-
dern auch die Ideen, die wir haben.

Im Laufe der Zeit wurden Fragen laut 
wie z. B.: „Was macht ihr denn eigent-

Pädagogischer Nachmittag:

Ein klein wenig zurückgeben

lich so mit den Schülern?“ „Ich habe da 
ein beklebtes Skelett gesehen, ist das eine 
neue Unterrichtsmethode?“. Dies endete 
mit der Frage: „Könnt ihr uns mal zeigen, 
mit welchen Methoden ihr arbeitet?“

Das stellte uns vor die Herausforde-
rung, den Kollegen und auch der Schul-
leitung, die natürlich wesentlich mehr 
praktische Erfahrung auf dem Gebiet 
des Unterrichtens haben, unser Wissen 
in der Methodik weiterzugeben.

Als Herausforderung haben wir es ge-
sehen, und ein schöner gemeinsamer 
Nachmittag mit vielen interessanten As-
pekten ist es geworden. Die Kollegen soll-
ten den Unterricht als vollständige Hand-
lung erleben und nicht nur theoretisch er-
klärt bekommen. Trotzdem begannen wir 
mit einem Powerpoint-Vortrag.

Für den Einstieg in den Nachmit-
tag verwendeten wir ein Fallbeispiel. Bei 
uns in der Orthopädietechnik wird noch 
fachsystematisch unterrichtet. Das stellt 
jedoch kein Hindernis dar, um mit Lern-
situationen zu arbeiten.

„An Ihrer Schule ist gerade Beurtei-
lungsjahr. Gestern haben Sie im Lehrer-
zimmer mitbekommen, dass die Schul-
leitung aller Wahrscheinlichkeit nach 
nächste Woche Ihren Unterricht besu-
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chen wird. Da Sie nächste Woche mit ei-
nem für Sie völlig neuen Stoffgebiet be-
ginnen, müssen Sie alle Unterrichte neu 
erstellen.“

Im Weiteren gingen wir auf die voll-
ständige Handlung ein, auf die wir im-
mer wieder zurückgriffen, sobald ein 
Handlungsschritt vollzogen war. Wir in-
formierten über das zweckmäßige Sch-
reiben auf Plakaten und Moderations-
karten und wiesen auf die Notwendig-
keit hin, dass unsere Schüler über diese 
Methodenkompetenz verfügen müssen, 
um später anschauliche Plakate erstellen 
zu können. Praktisches Handeln stand 
bei unserem Methodenkompendium im 
Vordergrund und so mussten sich natür-
lich auch die Kollegen Gedanken über 
Schriftgrößen und Gestaltungsstruktu-
ren machen.

Besonderen Wert legten wir auf die 
Reflexion. Oft kommt dieser Teil der 
vollständigen Handlung zu kurz. Die 
Schwierigkeit besteht darin, den Unter-
schied zwischen der Reflexion und der 
Bewertung zu erkennen. Es ist für alle 
Beteiligten ein Gewinn, „das Vollbrach-
te einfach mal von einem anderen Blick-
winkel zu betrachten“! So der kurz ge-
fasste Gedanke der Reflexion.

Im Anschluss an die Powerpoint Prä-
sentation fand ein Gruppenpuzzle als 
Makromethode statt. In der ersten Phase 
informierte sich eine Gruppe der Lehrer-
schaft über verschiedene Mikrometho-
den zum Einstieg, eine über Arbeitswei-
sen des Hauptteils und die dritte Grup-
pe über den Schluss.

Eine Expertengruppe beschäftig-
te sich mit verschiedenen Arbeitsweisen 
wie Folienfußball, stummer Impuls und 
vor allem das Fallbeispiel als Methode 
für den Einstieg. Die zweite Experten-
gruppe informierte sich über die Platz-
deckchenmethode, das Kugellager, das 
Partnerinterview und das Partnerpuzzle. 
Letzteres beschrieb die besondere Mög-
lichkeit der Darstellung der Muskelver-
läufe an einem Skelett. Bei dieser Metho-
de visualisieren die Schüler unter Zuhil-
fenahme einer Beschreibung und Klebe-
band verschiedene Muskelverläufe direkt 
am Modell. Die dritte Expertengrup-
pe stellte verschiedene Arbeitsweisen des 
Stundenabschlusses dar. Sie beschäftig-
te sich mit den Methoden: Kreuzwort-

rätsel, Blitzlicht, Puzzle, Rollenspiel 
und Bewertungsbögen aus der Fachpra-
xis. Bewertungsbögen helfen den Schü-
lern, ihre Arbeit zu dokumentieren und 
selbstkritisch zu hinterfragen. So kön-
nen Plakate, Vorträge und Ähnliches, 
beispielsweise das Veranschaulichen von 
Muskelzügen an einem Skelett bewer-
tet werden. Unsere Erfahrung zeigt, dass 
dies ein besonders effizienter Beitrag zur 
Steigerung der Personal- und Fachkom-
petenz darstellt.

In der zweiten Phase des Gruppen-
puzzles stellten sich die Kollegen in den 
Stammgruppen die unterschiedlichen 
Plakate jeweils gegenseitig vor und er-
klärten sich die Methoden. 

Um anschließend unseren Einstiegsfall 
lösen zu können, gestalteten die Kollegen 
in den Stammgruppen ein Plakat, indem 
sie mit den vorgestellten Methoden einen 
Unterricht zu einem konkreten Thema 
(z.B. Geschwindigkeitsberechnung in der 
Mathematik) entwarfen. Die dargestell-
ten Unterrichte sollten in sich schlüssig 
und für alle gut nachvollziehbar sein. Die 
daran anschließende Präsentationen und 
deren Bewertung durch die Kollegen lie-
ßen – wie erwartet – nichts zu wünschen 
übrig. (Profis unter sich!)

Eine Reflexion durfte natürlich nicht 
fehlen. Die Kollegen erhielten ein Te-
legrammformular. Sie reflektierten die 
Stunde und sendeten es an eine der an-
deren Stammgruppen, um ihnen die 
Eindrücke des Nachmittags zu schildern.

Für manche der Kollegen war zwar 
der methodische Nachmittag eine Wie-
derholung, doch manchmal ist man auf 
seine langerprobten Methoden so sehr fi-
xiert, dass das Potenzial möglicher ande-
rer Vorgehensweisen in den Hintergrund 

tritt. Unser Methodenkompendium hat 
hoffentlich den Einen oder Anderen da-
zu veranlasst, sich weiter oder wieder mit 
der Methodik auseinander zu setzen und 
auch einmal etwas anderes auszuprobie-
ren. Viele Arbeitsweisen waren zwar be-
kannt und dennoch waren unbekann-
te dabei. Es sind Möglichkeiten, einem 
Unterricht oder einer ganzen Themen-
einheit eine Form zu geben, die dem na-
türlichen Wissensdrang unserer Schü-
ler entgegenkommt. Es ist sozusagen ein 
ganz eigenes Gerippe – ein Skelett – an 
das man die Muskelverläufe, also die In-
halte, klebt.

Die Resonanz auf den pädagogi-
schen Nachmittag als Beitrag zur syste-
matischen Unterrichtsentwicklung war 
durchweg positiv. Die Kollegen hatten 
Freude daran, sich mit den Methoden 
zu beschäftigen und wollen, wie sie uns 
sagten, gerne die ein oder andere Metho-
de in ihr Repertoire übernehmen. Be-
sonders die Reflexion wurde hierbei an-
gesprochen und wird als fester Bestand-
teil in so manchen Unterricht integriert 
werden. 

Und wir? Wir konnten ein klein we-
nig von dem zurückgeben, was uns un-
ser Kollegium gibt. Wir konnten uns für 
die tolle Unterstützung bedanken, die 
wir bisher bekommen haben, und zu-
sätzlich haben wir eine besondere Er-
fahrung gemacht: Wir waren überrascht! 
Überrascht, wie gut wir diese Herausfor-
derung mit allen zusammen gemeistert 
haben, überrascht, dass Lehrer genauso 
gut schwätzen können wie Schüler, dass 
Zeitangaben manchmal wirklich relativ 
sind und dann, dass wir an unserer Schu-
le den Erfinder des Folienfußballs als Kol-
legen haben.� ❚

Lehrer als Schüler – 
angeleitet von Karin 
Sellmair.
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Landesverband

Liebe Kolleginnen und Kollegen,
der Geschäftsführende Vorstand ist ins-
besondere in den Teilen der Mitglieder-
schaft, die sich im Bereich Lehrerbildung 
engagieren in Kritik geraten. In einem 
demokratischen Verband muss das ein 
Vorstand aushalten, keine Frage. Auf-
gabe dieser Kolumne war es immer, den 
Mitgliedern Einblicke zu verschaffen in 
die Arbeit des Vorstandes. Das wird auch 
in diesem Fall beibehalten.

Es geht im Klartext um die Besetzung 
der Seminarvorstände im neu organisier-
ten Staatlichen Studienseminar. Diese 
Stellen werden – Stand Redaktionsschluss 
16. Juli – ohne öffentliche Ausschreibung 
besetzt werden. Kritikpunkt aus der Kol-
legenschaft: Der Verband hätte sich mas-
siv gegen diese Vorgehensweise zur Wehr 
setzen müssen. Wobei da unterstellt wird, 
wir hätten uns um dieses Thema nicht ge-
kümmert, was nicht stimmt. Selbstver-
ständlich wollen wir als Verband – un-
ter Wahrung der datenschutzrechtlichen 
Grundlagen – in personellen Fragen ei-
ne möglichst große Transparenz. Der GV 
wird einen entsprechenden Antrag in die 
Vertreterversammlung 2012 einbringen. 
Die Frage ist, können wir eine öffentliche 
Ausschreibung derzeit auch rechtlich ein-
fordern?

Die momentane Rechtslage sagt dazu 
eindeutig: Nein! Rechtsgrundlage ist Art. 
20 BayBG (Stellenausschreibungen). Zi-
tat Absatz 1: „Bewerber und Bewerbe-
rinnen sind durch Stellenausschreibung 

Aktuelles aus dem GV zu ermitteln, wenn es im besonderen 
dienstlichen Interesse liegt. Ein besonde-
res dienstliches Interesse liegt insbeson-
dere dann vor, wenn für die Besetzung 
freier Stellen geeignete Regelbewerber 
und Regelbewerberinnen (Art. 4 Abs. 1 
des Gesetzes über die Leistungslaufbahn 
und die Fachlaufbahnen der bayerischen 
Beamten und Beamtinnen - Leistungs-
laufbahngesetz (LlbG)) beim Diensther-
ren nicht zur Verfügung stehen.

Natürlich haben wir – wie in diffizi-
len juristischen Fragen üblich – uns Rat 
geholt bei Verwaltungsjuristen. Die ju-
ristische Abteilung des Bayerischen Be-
amtenbundes hat uns in Kurzfassung zur 
Antwort gegeben: Artikel 20 BayBG be-
gründet keine allgemeine Pflicht zur Stel-
lenausschreibung. (…) Insbesondere ist 
für eine Besetzung freier Stellen außer-
halb der Nachwuchsgewinnung eine Aus-
schreibung nicht generell vorgeschrie-
ben (weder verwaltungsintern noch öf-
fentlich). Die Ausschreibungspflicht be-
trifft vor allem den Fall, dass im Bereich 
des Dienstherrn ein geeigneter Regelbe-
werber für die zu besetzende Stelle nicht 
vorhanden ist. Eine Unterscheidung zwi-
schen herausgehobenen Dienstposten 
oder sonstigen Dienstposten gibt es nicht.

Wir können die zum Teil sehr kriti-
schen Äußerungen aus den Reihen der 
Kollegenschaft nachvollziehen, wir ha-
ben aber derzeit keine Möglichkeit, ge-
gen die „Nicht-Ausschreibung“ vorzuge-
hen. Unser Ansprechpartner ist deshalb 
nicht die Exekutive, also die ministeri-
elle Ebene, sondern die Legislative, die 
Abgeordneten des Bayerischen Landta-
ges. Das bedeutet für uns, wir werden bei 
den nächsten Gesprächen mit den Ab-
geordneten der im Landtag vertretenen 
Fraktionen diesen Punkt thematisieren.

Mir ist bewusst, nicht alle von Ih-
nen werden mit meiner Antwort zufrie-
den sein, dazu hat sich bei manchen zu 
viel Enttäuschung und Ärger aufgestaut. 
Wenn wir Veränderungen wollen, dann 
ist das aber der einzig Erfolg versprechen-
de Weg. Alles andere wären Aktionen für 
„die Galerie“, schön anzuschauen, im 
Endeffekt aber ohne jede Wirkung.

Personelle Entwicklungen im VLB
Im Sommer mag man gar nicht wirk-
lich an den nächsten November den-
ken. Manchmal muss man es aber trotz-
dem. Beim Berufsbildungskongress im 
November in Bad Kissingen stehen ne-
ben der inhaltlichen Diskussion über 
den künftigen Kurs unseres Verbandes 
auch turnusmäßig Neuwahlen an. Es 
wird heuer ein spürbarer Wechsel in der 
Verbandsspitze stattfinden, das lässt sich 
schon prognostizieren, da einige aus dem 
amtierenden GV ausscheiden werden.

Stand Juli wurden folgende Wahlvor-
schläge eingereicht.
>	 Landesvorsitzender:  

Jürgen Wunderlich
>	 Stellv. Landesvorsitzende:  

Martin Krauss, Wolfgang Lambl, 
Pankraz Männlein, Willi Speck, 
Christian Wagner, 

>	 Referenten: Bildungspolitik: Man-
fred Greubel; Dienstrecht: Ru-
dolf Keil; Wirtschaftsschule: Ran-
dolf John; Fachlehrer: Robert Kölbl; 
FOS/BOS: Hans Dietrich; Lehrerbil-
dung: NN

>	 Schatzmeister: Hubert Königer
>	 Kassenprüfer: Ulrich Ziegenthaler, 

Gisela Lohr
>	 Schiedskommission: Josef Kraft, 

Horst Pongratz, Monika Monat

Selbstverständlich ist die Vorschlags-
liste damit nicht geschlossen. Es geht 
bei der frühzeitigen Veröffentlichung 
ausschließlich darum, den Bezirks- und 
Kreisverbänden ausreichend Zeit zur 
Diskussion der bisher vorgeschlagenen 
Kolleginnen und Kollegen zu geben.

Die Fachgruppe der Jungen Pädago-
gen hat neu gewählt. Stefan Weinzierl ist 
neuer FG-Leiter und als Stellvertreterin 
fungiert Karin Sellmair. Der Geschäfts-
führende Vorstand gratuliert und freut 
sich auf eine konstruktive Zusammenar-
beit im Hauptvorstand.

Anträge für die Vertreterversamm-
lung 2012
Ob ein Verband „lebt“ und „lebendig ist“, 
kann man unter anderem an der Zahl der 
Anträge ablesen, die eingereicht werden 
für die jeweiligen beschließenden Gremi-
en der einzelnen Organisationen. 



35vlb-akzente 08-09/2012 ANZEIGE

Euro1)0, Bezügekonto für den 
öffentlichen Sektor

Jetzt informieren:
 www.bezuegekonto.de oder 
Tel. 0 800/40 60 40 160 (kostenfrei)

Seit ihrer Gründung als Selbsthilfeeinrichtung für Beamte im Jahre 1921
betreut die BBBank erfolgreich Beamtinnen, Beamte und Beschäftigte im
öffentlichen Dienst und ist mit einem besonderen Produkt- und Dienst-
leistungsangebot bis heute bevorzugter Partner der Beschäftigten des 
öffentlichen Sektors.

0,– Euro Bezügekonto1)

•   Kostenfreie Kontoführung inkl. BankCard 
und viele weitere attraktive Extras!

 Günstiger Abruf-Dispokredit1)

 • Bis zum 7-Fachen Ihrer Nettobezüge
 • Abruf ganz nach Ihrem Bedarf

 0,– Euro Depot
• Einfacher und kostenfreier Depotübertrag

1)
  V

or
au

ss
et

zu
ng

: B
ez

üg
ek

on
to

; G
en

os
se

ns
ch

af
ts

an
te

il 
vo

n 
15

,–
 E

ur
o/

M
itg

lie
d

 + 30,– Euro Start-
guthaben über das 
ddb vorsorgewerk

177x240_sw_Bezuegekonto_dbb_Startguthaben.indd   1 16.07.12   11:37



PÄDAGOGIK UND UNTERRICHT36 vlb-akzente 08-09/2012

Zu Zeit liegen der Geschäftsstel-
le knapp 100 Anträge zur Beschlussfas-
sung im Rahmen der Vertreterversamm-
lung in Bad Kissingen vor. Jetzt bin ich 
schon einige Zeit dabei, aber ich kann 
mich nicht an eine höhere Zahl von An-
trägen erinnern. Diese hohe Zahl ist ein 
gutes Zeichen für unseren Verband. Auf 
der breiten Basis der Anträge können die 
Delegierten die inhaltlichen Weichen 
für die nächsten Jahren stellen. Im Jahr 
2013 sind Landtagswahlen, deshalb ist es 
für uns natürlich ganz besonders wich-
tig, personell und inhaltlich gut aufge-
stellt sein. Wir – das heißt jedes einzel-
nen Mitglied und der Vorstand – brau-
chen Leitlinien für die politischen Ge-
spräche im Vorfeld der Wahlen. Den po-
litischen Parteien müssen unsere Kern-
forderungen rechtzeitig präsent sein, um 
sie auch durchsetzen zu können.

Alle Delegierten erhalten die Anträge 
rechtzeitig vorab in schriftlicher Form. 
So rechtzeitig, um sie in aller Ausführ-
lichkeit auf Bezirks- und Kreisebene dis-
kutieren zu können. 

Ende Juli (zum Redaktionsschluss) 
kristallisieren sich folgende Schwer-
punktthemen heraus:
>	 Arbeitszeit/Unterrichtspflichtzeit
>	 Anpassung der Bezüge
>	 Öffentliche Ausschreibungen bei Se-

minarvorständen
>	 Mobile Lehrerreserve
>	 Minderklassen/Klassengrößen/Aus-

wirkung der Demografie auf Schuls-
tandorte

>	 Schulgrößen/Mittlere Führungsebene
>	 Wirtschaftsschule
>	 Fortbildungen
>	 Einstellungen
>	 u. a.

Alles Gute zum neuen Schuljahr 
2012/2013
Der Geschäftsführende Vorstand 
wünscht Ihnen, Ihren Angehörigen und 
Freunden sowie Ihren Schülerinnen und 
Schülern ein gutes und erfolgreiches 
Schuljahr 2012/2013!

In diesem Sinne ein herzliches Dan-
keschön für Ihr persönliches Engage-
ment in unserer Solidargemeinschaft!

Ihr 
Alexander Liebel

Bezirks- und Kreisverbände

BV Oberfranken

Pankraz Männlein als 
Bezirksvorsitzender 
im Amt bestätigt
Bei der Bezirksdelegiertenversamm-
lung im Juni 2012 wurde im Bezirksver-
band Oberfranken der neue Bezirksvor-
stand gewählt. Zum Bezirksvorsitzenden 
wurde Pankraz Männlein im Amt bestä-
tigt, zu seinen zwei Stellvertretern wur-
den Bernhard Feneis und erneut Dani-
el Bitterwolf gewählt. Schatzmeister Pe-
ter Wagner wird in seinem Amt bestä-
tigt. Neue Schriftführerin ist Susanne 
Ramsch.  

Der Bezirksvorsitzende Pankraz 
Männlein bedankte sich bei seinem Vor-
stand für die geleistete Arbeit und tat-
kräftige Unterstützung in der abgelaufe-
nen Legislaturperiode, insbesondere bei 
der Fachtagung des kaufmännisch-ver-
waltenden Bereichs im Oktober 2011. 
Dabei berichtete er auch über einen be-
achtlichen Mitgliederzuwachs in den 
letzten vier Jahren um 13,5 % auf jetzt 
685 Mitglieder. 

In der anschließenden Mitglieder-
versammlung berichtete Alexander Lie-
bel kurzweilig über Aktuelles aus der 
Verbandsarbeit. „München, München, 
München“ so begann Alexander Liebel 
seinen interessanten Vortrag womit er 
meinte, dass der Verband mit den poli-
tischen Entscheidungsträgern, aber auch 

mit den Oppositionsparteien im konti-
nuierlichen Gespräch bleiben muss. Dies 
umso mehr angesichts der 2013 bevor-
stehenden Landtagswahlen. Ziel des in-
tensiven Dialogs mit den Bildungspoli-
tikern ist es, bildungspolitische Positio-
nen für die Beruflichen Schulen zu ver-
treten. Da mittlerweile 40 % der Hoch-
schulzugangsberechtigungen über die 
FOS/BOS erreicht werden, muss die 
FOS nach wie vor eine Berufliche Schule 
bleiben und darf nicht in das allgemein-
bildende Schulwesen integriert werden! 
Auch die Wirtschaftsschule muss sich als 
Berufliche Schule positionieren, weil sie 
nur dann ihren Status im System der Be-
ruflichen Schulen erhalten kann. 

Einen weiteren Themenschwerpunkt 
bildete die Inklusion. Hier ist es das Ziel, 
die Vorgabe der UN-Behindertenrechts-
konvention im bayerischen Schulwesen 
zu erfüllen. Dies kann nur dann erreicht 
werden, wenn die Aus-, Fort- und Wei-
terbildung der Lehrkräfte an den Beruf-
lichen Schulen den Herausforderungen 
angeglichen werde. 

Im Hinblick auf die „externe Evalua-
tion“ der Beruflichen Schulen bedauerte 
Alexander Liebel, dass dieser Begriff ne-
gativ besetzt ist, weil die Kollegen diese 
meistens als moderne Form der Schul-
aufsicht und Visitation ansehen. Hier 
widersprach Liebel vehement: „Ich muss 
die Freiheit haben, zu sagen, ich prä-
sentiere mich, aber ich bin nicht in al-
len Dingen perfekt!“ So soll die Evalua-
tion keine Kontroll- sondern eine Bera-

Der neue Bezirksvor-
stand von links:  
Bernhard Feneis,  
Pankraz Männlein,  
Daniel Bitterwolf,  
Peter Wagner und  
Alexander Liebel. 
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tungs- und Förderungsfunktion erfüllen! 
In Zielvereinbarungen mit dem Schul-
leiter erfolgt ein strukturierter Anstoß 
zu einem Schulentwicklungsprozess. Da 
sich der Entwicklungsprozess in erster 
Linie in gutem Unterricht widerspiegeln 
soll, erfordert er auch einen Prozess der 
Unterrichtsentwicklung. Ziel der Orga-
nisationsentwicklung ist demnach nicht 
nur die Personalentwicklung, sondern 
vor allem auch die Teamentwicklung der 
Lehrkräfte. 

In kritischer Diskussion wurden die 
Kernprobleme des Vortrags aufgegriffen 
und vertieft. Mit einem leckeren Abend-
essen fand der gelungene Abend einen 
gemütlichen Ausklang. � Bernd Krügel

BV Niederbayern

Neuwahlen, aktuelle 
Informationen und 
Ehrungen

Eine erfreulich große Zahl an aktiven 
wie auch im Ruhestand befindlichen 
Kollegen und Kolleginnen des Bezirks-
verbandes Niederbayern folgten der Ein-
ladung zur Mitgliederversammlung nach 
Plattling. 

Schwerpunkt bei der Versammlung 
war die Neuwahl sämtlicher Vorstands-
posten und ein Vortrag zum Thema 
„VLB-Zukunftswerkstatt 2020“. 

Der Schatzmeister Wolfgang Dem-
lehner legte den Kassenbericht vor und 
konnte über einen kräftigen Anstieg der 
Mitgliederzahlen im Bezirk Niederbay-
ern berichten. Nach dem Kassenprü-
fungsbericht und der Entlastung des 
Vorstandes berichtete der Bezirksvorsit-
zende Rudolf Puryear über die Schwer-
punkte seiner vierjährigen Verbandsar-
beit. Mit der Wahl von Rudolf Puryear 
(BOS Landshut) und seinen gleichbe-
rechtigten Stellvertretern Johann Preißl 
(BS I Passau) und Christian Wagner (BS 
I Deggendorf ) bleibt die BV Niederbay-
ern für eine weitere Legislaturperiode in 
bewährten Händen. Der Schatzmeis-
ter Wolfgang Demlehner (BS II Strau-
bing) und Schriftführerin Katja Schötz 

(BS II Straubing) wurden einstimmig 
gewählt. Johann Preißl führte in einem 
Vortrag in die Zukunftswerkstatt 2020 
des VLB ein. In Zukunft sollen nicht 
nur die Handlungsfelder Verbandsarbeit 
– intern, Lobbyarbeit und Lehrersta-
tus weiter bearbeitet und gefördert wer-
den. Der VLB will sich zukünftig auch 
um die Unterrichtsqualität, die Struktur 
des Bildungswesens, um Bildungsinhal-
te und die Internationalisierung bemü-

Die neue Vorstand-
schaft: (von links) 
Rudi Puryear, Johann 
Preißl, Christian 
Wagner, Katja Schötz 
und Wolfgang 
Demlehner.

hen. Im Anschluss an den Vortrag durf-
ten sich die anwesenden Lehrer und Leh-
rerinnen selbst ans Werk machen und ih-
re Vorschläge für zukünftige Handlungs-
felder einbringen. Die Ergebnisse wur-
den im Anschluss im Plenum diskutiert. 

Mit einem nachträglichen Geburts-
tagspräsent für den im Amt bestätigten 
Bezirksvorsitzenden Rudolf Puryear fand 
die Mitgliederversammlung einen har-
monischen Ausklang. � Katja Schötz

Fachgruppen

FG Sport:

VLB Fußballmeister-
schaft 2011/12 –  
Ingolstadt alleiniger 
Rekordtitelträger

Im Finale der 28. Auflage des VLB-Tur-
niers um die Bayerische Fußballmeister-
schaft für Lehrermannschaften an beruf-
lichen Schulen standen sich die Mann-
schaften aus Ingolstadt und Schweinfurt 
gegenüber. Ingolstadt hatte sich mit ei-
nem deutlichen 6 : 1 gegen Neu-Ulm 
und einem hart erkämpften 3 : 1 ge-
gen Titelverteidiger Rosenheim ins Fi-
nale gespielt. Schweinfurt konnte sich 
mit einem 6 : 5 (ohne Elfmeterschie-
ßen!) im unterfränkischen Derby gegen 
Würzburg und einem 5: 3 gegen Nürn-
berg durchsetzen.  Das Finale wurde am 
19.07.2012 auf dem Sportgelände des 

SC 04 Schwabach ausgetragen. Die Un-
terfranken starteten furios. Ingolstadt 
kam dann aber zunehmend besser ins 
Spiel und erspielte sich bis zum Halb-
zeitpfiff einige Chancen, die jedoch zu 
keinem zählbaren Erfolg führten. Nach 
dem Seitenwechsel bestimmte zunächst 
wieder Schweinfurt das Spiel und ging 
mit einem Kopfballtor mit 1 : 0 in Füh-
rung. Ingolstadt nahm nun wieder Fahrt 
auf und drehte mit zwei schön ausge-
spielten Offensivaktionen den Spieß. 2:1 
hieß es am Ende für die Oberbayern, ob-
wohl Schweinfurt zwar noch mal die ei-
ne oder andere Chance hatte, jedoch den 
Ball nicht mehr im Gehäuse des Gegners 
unterbrachte. 

Die anschließende Siegerehrung im 
Vereinsheim des SC Schwabach erfolgte 
durch Alexander Liebel. Bei den Glück-
wünschen an die beiden Finalteilneh-
mer wies der stellvertretende VLB-Lan-
desvorsitzende insbesondere auch darauf 
hin, dass Ingolstadt mit nun 6 Meister-



PÄDAGOGIK UND UNTERRICHT 39vlb-akzente 08-09/2012

schaften alleiniger Rekordtitelträger des 
VLB-Turniers ist (gefolgt vom diesjähri-
gen Verlierer Schweinfurt und Würzburg 
mit jeweils 5 Siegen).

Ingolstadt hat bereits angekündigt, 
diese Serie im nächsten Jahr ausbauen zu 
wollen; zur Meldefrist für die Meister-
schaft 2012/13 siehe gesonderte Ankün-
digung in diesem Heft.

� Daniel Friedrich, Rudi Tauber

VLB-Fußballmeisterschaft 2012/13 – 
Anmeldung jetzt
Auch dieses Schuljahr wird wieder die 
Bayerische Fußballmeisterschaft für Leh-
rermannschaften an beruflichen Schulen 
ausgetragen. Die 29. Auflage der Meis-
terschaft wird im gleichen Modus wie in 
den letzten Jahren ausgetragen: es wird 
mit K.o.-Runden auf dem Großfeld ge-

spielt. Die Meldungen erfolgen direkt 
auf bayerischer Ebene, die einzelnen Paa-
rungen werden jeweils unter Berücksich-
tigung der regionalen Verteilung zusam-
mengestellt. Um das Turnier am Leben 
zu erhalten sind Spielgemeinschaften, 
bis hin zu Kreisverbänden, ausdrücklich 
zugelassen. Wie im letzten Jahr (und in 
den nächsten Jahren) liegt der Anmel-
deschluss kurz nach Schuljahresbeginn. 
Dadurch kann bei zahlreichen Anmel-
dungen, die mindestens vier Spielrun-
den erforderlich machen, die erste Run-
de bereits im Herbst angesetzt werden.
Anfragen und Meldungen richten Sie 
bitte an: Rudi Tauber, Klara-Oppenhei-
mer-Schule Würzburg,Telefon privat: 
0931/886828, Fax: 0931/8802308, 
E-Mail: tauber-wue @ t-online.de
Meldeschluss: 05.10.2012

Finalteilnehmer der Bayerischen Fußballmeisterschaft 2011/12.

FG Agrar

Fachtagung
für alle Kollegen/innen im Bereich  
Agrarwirtschaft
am Freitag, 28.09. und Samstag 
29.09.2012 in Bamberg

Themen:
Freitag: Himmelsgartenfresko und 
Weinberg am Michelsberg, Erfahrungs-
austausch, Nachtwächterführung durch 
die Altstadt

Samstag: Landesgartenschau
Führungen, Besichtigung des Projekts 
der Berufsschulen

Termin: 
Freitag, 28. September 2012, 17.00 Uhr
Treffpunkt: Kloster Michelsberg

Samstag, 29. September 2012 v 
on 10.00 -16.00 Uhr
Treffpunkt: Landesgartenschau, Ein-
gangsebene am Weidendamm

Anmeldung:
bis 20. September bei Andreas Pump
Tel.: 0951-31546 oder  
ba1995@bnv-bamberg.de
Bitte nutzen Sie diese Möglichkeit zur 
Fortbildung und zum Gedankenaus-
tausch! 
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Senioren

Personalien

Berichtigung

Auf den Seiten 26 und 27 der Juli-Ausga-
be ist uns bei den Bildunterschriften ein 
Fehler unterlaufen. Das Bild auf Seite 26 
zeigt die Oberpfälzer Senioren vor den 
Faber-Castellschen Rittern im Schloss-
garten von Stein b. Nürnberg. Auf dem 
Bild auf Seite 27 hören die oberfränki-
schen Senioren dem Vortrag von Bert-
hold Schulter zu. Wir bitten den Fehler 
zu entschuldigen.� Redaktion vlb-akzente

Wir gratulieren  
im Oktober …
… zum 99. Geburtstag
Sauerer, Karl, 15.10.
93049 Regensburg, KV Regensburg

… zum 92. Geburtstag
Steininger, Hugo, 10.10.
92648 Vohenstrauß, KV Oberpfalz-Nord

… zum 91. Geburtstag
Hadwiger, Helmut, 07.10.
83278 Traunstein,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land

… zum 90. Geburtstag      
Rösch, Rudolf, 02.10.
93186 Pettendorf, KV Regensburg
Weis, Johann, 21.10.
92637 Weiden, KV Oberpfalz-Nord 

… zum 89. Geburtstag
Grässl, Franz, 14.10.
93053 Regensburg, KV Regensburg

… zum 88. Geburtstag
Geiersberger, Hubert, 24.10.
81929 München, BV München
Donhauser, Marianne, 29.10.
92224 Amberg, KV Amberg-Sulzbach

… zum 86. Geburtstag
Kastner, Anny, 11.10.
90471 Nürnberg, KV Nürnberg

Grässl, Margarete, 27.10.
93053 Regensburg, KV Regensburg

… zum 85. Geburtstag      
Becker, Herbert, 18.10.
82467 Garmisch-Partenkirchen,  
KV Oberbayern-Südwest 
Fröhlich, Ivo, 01.10.
91224 Hohenstadt, KV Mittelfranken-Nord 
Förster, Helfried, 24.10.
96317 Kronach, KV Oberfranken-Nordwest 

… zum 84. Geburtstag
Jakob, Franz, 09.10.
97437 Haßfurt, KV Main-Rhön
Klinkert, Joachim, 11.10.
86381 Krumbach, KV Nordschwaben
Hecht, Siegfried, 12.10.
91522 Ansbach, KV Mittelfranken-Süd
Adelmann, Heinrich, 24.10.
91207 Lauf, KV Mittelfranken-Nord
Reisinger, Erwin, 26.10.
94368 Perkam, KV Donau-Wald

... zum 83. Geburtstag
Weber, Franz, 17.10.
93049 Regensburg, KV Regensburg
Weber, Gustav, 28.10.
97084 Würzburg, KV Würzburg

... zum 82. Geburtstag
Grund, Hanns, 05.10.
85354 Freising,  
KV Oberbayern-Nordwest
Storbeck, Fritz, 31.10.
86825 Bad Wörishofen, KV Allgäu

... zum 81. Geburtstag
Härtle, Günther, 05.10.
81545 München, BV München
Sager, Herbert, 11.10.
84130 Dingolfing, KV Landshut
Raab, Judith, 22.10.
97218 Gerbrunn, KV Würzburg

… zum 80. Geburtstag      
Klöpf, Gottlieb, 13.10.
87509 Immenstadt, KV Allgäu
Kreiller, Josef, 09.10.
94439 Roßbach, KV Niederbayern-Ost 

… zum 75. Geburtstag      
Gradl, Georg, 18.10.
96047 Bamberg, KV Bamberg-Forchheim 
Haider, Franziska, 23.10.
93453 Neukirchen, KV Cham

Karsten, Erhard, 23.10.
92318 Neumarkt, KV Neumarkt
Kühn, Gerhard, 24.10.
93444 Bad Kötzting, KV Cham
Mignon, Reinhilde, 16.10.
92237 Sulzbach-Rosenberg, KV Amberg-Sulzbach 
Vogel, Roland, 14.10.
97505 Geldersheim, KV Main-Rhön 

… zum 70. Geburtstag      
Brunner, Renate, 19.10.
86356 Neusäß, KV Nordschwaben
Fasbender, Anneliese, 27.10.
85368 Moosburg, KV Oberbayern-Nordwest 
Krebs, Manfred, 25.10.
82288 Kottgeisering, BV München
Lang, Herbert R., 25.10.
91088 Bubenreuth, KV Mittelfranken-Nord 
Messelhäußer, Gerd, 14.10.
90409 Nürnberg, KV Mittelfranken-Nord 
Naubert, Peter, 21.10.
87474 Buchenberg, KV Allgäu
Schmidt, Bernhard, 20.10.
97525 Schwebheim KV Main-Rhön 
Siebert, Helmut, 26.10.
94032 Passau, KV Niederbayern-Ost 
Sorgenfrei, Reingard, 23.10.
82131 Stockdorf, BV München
Wimmer, Herbert, 25.10.
91522 Ansbach, KV Mittelfranken-Süd 
Dr. Wolz, Dieter, 18.10.
90473 Nürnberg, KV Nürnberg

… zum 65. Geburtstag      
Brather-Zachmeier, Anita, 08.10.
86922 Eresing KV, Oberbayern-Südwest 
Goldhagen, Günther, 15.10.
91077 Dormitz, KV Mittelfranken-Nord 
Halbritter, Franz, 09.10.
93342 Saal/Donau, KV Landshut
Hobmair, Hermann, 18.10.
85055 Ingolstadt,  
KV Oberbayern-Nordwest 
Kluge, Peter, 06.10.
92526 Oberviechtach, KV Oberpfalz-Nord 
Ludwig, Ignaz, 17.10.
86919 Utting BV München
Meier, Hermann J. W., 09.10.
90015 Nürnberg ,BV Bayreuth-Pegnitz 
Posselt, Walter, 21.10.
87600 Kaufbeuren, KV Allgäu
Reuter, Udo, 20.10.
57413 Finnentrop, BV München
Sperber, Konrad, 31.10.
91227 Leinburg,  
KV Mittelfranken-Nord 
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Vermischtes

Werner, Gerhard, 12.10.
97851 Rothenfels, KV Würzburg
Wimmer, Nikolaus, 21.10.
83674 Gaißach, KV Oberbayern-Südwest 
Zänglein, Rainer, 16.10.
97222 Rimpar-Maidbron, KV Würzburg

… zum 60. Geburtstag      
Dlugosch, Brigitte, 08.10.
86343 Königsbrunn, KV Augsburg
Geltl, Peter, 08.10.
84332 Hebertsfelden, KV Niederbayern-Ost 
Gladitz, Gerhard Friedrich, 25.10.
87487 Wiggensbach, KV Allgäu
Greschner, Werner, 29.10.
87488 Betzigau, KV Allgäu
Heiß-Frößler, Marianne, 29.10.
80809 München, BV München
Helmschrott, Marianne, 13.10.
86199 Augsburg, KV Augsburg
Hubalek, Hildegard, 08.10.
90522 Oberasbach, KV Nürnberg
Kolbeck, Anton, 07.10.
84347 Pfarrkirchen, KV Niederbayern-Ost 
Lindenmaier, Annemarie, 08.10.
90469 Nürnberg, KV Nürnberg
Loscher, Hellmut, 03.10.
97215 Weigenheim, KV Mittelfranken-Nord 
Ploner, Norbert, 19.10.
97422 Schweinfurt, KV Main-Rhön 
Volk, Burkard, 28.10.
97616 Bad Neustadt, KV Main-Rhön 

Weindl, Roland, 27.10.
97456 Hambach KV Main-Rhön 
Berichtigung zu Heft 07/2012:
Wir gratulierten am 31.08.2012 Herrn Wilhlem 
Süß, BV München zum 87. Geburtstag.
Korrektur: 
Leider ist uns bei dem Nachruf für Herrn Scheck 
in der letzten Ausgabe beim Vornamen eine Ver-
wechslung unterlaufen. Richtig muss es heißen: 
Manfred Scheck.

In den Ruhestand sind 
gegangen …

Harwardt, Gerd, KV Nordschwaben
Hottner, Rudolf, KV Regensburg
Ostermaier, Hans-Peter, KV Niederbayern-Ost

Wir trauern um ...
Besler, Walter, (84), KV Allgäu
Bergmann, Heinz Peter, (76), KV Würzburg
Czempik, Martin, (72), KV Nürnberg
Geyer, Wilhelm, (88), KV Landshut	
Schwiedel, Dr. Peter-Klaus, (79), 
KV Oberbayern-Südwest
Stix, Klaus-Peter, (67), KV Niederbayern-Ost
Zellmer, Josef, (72), KV Nordschwaben
Zobl, Brigitte, (82), KV Allgäu

KV Oberbayern Nordwest und KV 
Südwest

VLB-Alpencross Via 
Claudia Augusta

Schon oft sind wir schon mit dem Au-
to oder Motorrad über den Brenner nach 
Italien gefahren. Dieses Jahr wollten wir 
neue Wege beschreiten und haben unser 
Velo für einen Alpencross startklar ge-
macht.

Wir haben uns alters- und konditi-
onsentsprechend eine der leichteren Al-
pen Überquerungen ausgesucht. Einen 
Alpencross also, der Jung und Alt, Mann 

und Frau, mit Mountainbike, Trekking- 
oder Tourenrad gleichermaßen geeignet 
ist. Wir überquerten die Alpen – meist 
entlang der alten Römerstraße VIA 
CLAUDIA AUGUSTA – blickten auf 
sonnige Almwiesen, rasteten an wunder-
schönen Plätzen und übernachteten in 
ausgesuchten Hotels. 

Alle Teilnehmer brachten eine an-
gemessene Grundkondition mit und 
konnten problemlos 80–100 km täglich 
auf dem Velo meistern. 

Tag 1: Start um 10:30 Uhr, Weil-
heim-Bahnhof. Wir radeln über Peißen-
berg, Hohenpeißenberg nach Peiting. 
Bei Peiting überqueren wir den Lech 
und steigen in die Via Claudia ein. Es 

geht nun über Burggen zum Haslacher 
See. Große Pause!

Danach geht es weiter über Lech-
bruck, Roßhaupten. Rieden am Forggen-
see nach Füssen. Pause! Gestärkt durch 
Gulaschsuppe und/ oder Weißbier geht 
es gemütlich entlang der Königsschlös-
ser weiter. Wir verlassen Bayern über die 
„grüne Grenze“ nach Tirol und kommen 
unserem Etappenziel Pinswang näher. 
Gerade am Grenzhäusl angekommen, 
erwischt uns der angekündigte Regen-
schauer. Pudelnass kommen wir in Pins-
wang an. 1. Etappe: 80 km, 5 Stunden 
reine Fahrzeit. Übernachtung: *** Hotel 
Gutshof zum Schluxen, Pinswang

Tag 2: Laut Tourplanung stand heute 
die Königsetappe an. Von Pinswang soll-
te es über Pflach, Reutte, Klause, Heiter-
wang, Bichlbach, Lermoos und Biber-
wier über den Fernpass gehen. Allerdings 
hat es die ganze Nacht geregnet und es 
schüttete noch immer wie aus Gieskan-
nen. Der Wetterbericht verheißt auch 
nichts Gutes.

Kurze Lagebesprechung! Einstim-
miger Beschluss: Wir nutzen den Via 
Claudia Huckepack. So kommen wir 
trotz starkem Regen entspannt und tro-
cken gegen Mittag in unserem Hotel in 
Wenns im Pitztal an. 2. Etappe: 75 km, 
1200 hm, im Huckepack. Übernach-
tung: *** Hotel Pitztaler Hof, Oberdorf 
215 Wenns

Tag 3: 9:00 Uhr, Start zur Pillerhöhe. 
Es ging 600 Höhenmeter aufwärts mit  
Bergwertung am Dach der Tour (Grünes 
Trikot) auf 1.559 m. Herrliche Aussicht 
ins Inntal (Garcher Blick). Danach folg-
te eine rasante Abfahrt ins Inntal nach 
Prutz . Einkehr im Gasthof „ Zur Rose“ 
(Radlerwirtschaft).

Nach einer ausgedehnten Pause ra-
delten wir gemütlich im Inntal weiter 
bis Martina in der Schweiz. Bei schöns-
tem Sonnenschein konnte frische Kraft 
für den anschließenden Aufstieg zur 
Norbertshöhe gesammelt werden. Bei 
30 Grad Hitze mussten 400 hm über-
wunden werden. Kurzer Stop mit Foto-
termin. Danach rollten wir nach Nau-
ders zu unserem Etappenziel: Beauty & 
Sporthotel Tirolerhof. Wir haben es uns 
verdient! 3. Etappe: 55 km, 900 hm,  
4,5 h. Übernachtung: **** Beauty & 
Sporthotel Tirolerhof, Nauders
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Tag 4: Am 4. Tag mussten die letzten 
paar Höhenmeter hinauf zum Rechen-
pass geschafft werden. Nun ging es vor-
bei an Reschen- und Haidersee zur lan-
gen Abfahrt auf ruhigen Wegen durchs 
Vinschgau über die wunderschönen Or-
te Mals, Schluderns, Schlanders und 
Kastelbell nach Meran. 90 km, 500 hm 
bergauf, 1750 hm bergab, 5 h. Über-
nachtung *** Hotel Marlinger Hof, 
Gampenstr. 6, Marling

Tag 5: 9:00 Uhr, Sightseeing und Ca-
pucino in Meran. Um 11:00 Uhr bre-
chen wir frisch und gut gelaunt auf und 
treiben unser Velo durch Wein- und 
Obstgärten über Lana nach Nals. In Nals 
besichtigen wir den Schnatterbeck-Altar 
und erhalten dank Rudi noch eine „Spe-
zialführung“ in der Kirche. Über Adrian 
kommen wir nach Eppan-Unterrain zu 
unserem Hotel. Wie bezogen nur kurz 
unsere Zimmer. Danach schwangen wir 
uns auf unsere Räder und kämpften uns 
bergauf zum Ebnerhof .

Nun war feiern angesagt. Alle haben 
den Alpencross geschafft! Bei herrlichem 
Blick auf Bozen genießen wir den Haus 
gemachten Roten und eine Südtiroler 
Brotzeit. Übernachtung für 2 Tage: Ho-
tel Unterrain, Unterrain 29, Eppan

Tag 6: Entspannendes Radeln in Süd-
tirol nach Bozen, Girlan und Kaltern. 
Ausklang der Tour beim gemütlichen 
Abendessen in der Stachelburg in Nals.

Tag 7: Abreise: 10:00 Uhr Abholung 
am Hotel Unterrain und Heimreise mit 
dem Kleinbus mit Anhänger (Fahrrä-
der). Ankunft in München Hauptbahn-
hof um 14:00 Uhr. Alles war gut! 

� Horst Grünewald

Vorankündigung

VLB-Radpilgerreise auf dem Camino 
nach Santiago de Compostela und an 
das „Ende der Welt“ (Kap Finisterre)

Termin: 18.5. – 2.6.2013  
(Pfingstferien)

Voraussetzung: Bereitschaft zum Rad-
pilgern (täglich ca. 80 km), etwas Kondi-
tion, gute Laune, Mountain- oder Trek-
kingbike, Rucksack (25 l – 30 l), Pilger-
pass. Wichtig: Es gibt keinen Gepäck-
transport! Alles, was ein Pilger braucht, 
passt in einen Rucksack. Übernachtet 
wird in Pilgerherbergen und Hostels.

Ablauf der Reise: Flug von Mün-
chen nach Bilbao oder via Madrid nach 
Pamplona. In der Hauptstadt Navar-
ras beginnt die Reise auf dem Camino. 
Wir durchqueren noch drei weitere Re-
gionen, das gebirgige La Rioja, das be-
kannt ist für seine schmackhaften Rot-
weine, Kastilien und Leon mit sehr schö-
nen Hügelketten und schließlich errei-
chen wir Galicien, wo uns grüne Wiesen 
und Wälder erwarten. Hier erreicht der 
Pilger sein Ziel, die Stadt des Apostelgra-

Auf der Norbertshöhe: 
(sitzend von links:) 
Uschi Müller, Manfred 
Dichtl, Regina Stahl, 
Rita Bierhahn, Horst 
Grünewald; (stehend 
von links:) Karl-Heinz 
Seitzinger, Andreas 
Stadler, Monika Keil, 
Rudi Keil
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bes – Santiago de Compostela. Auf je-
den Fall bietet der historische Pilgerweg 
wunderschöne Landschaften, sehenswer-
te Städte und verträumte Bergdörfer und 
für manchen „Die Erfüllung“ auf der Su-
che nach sich selbst. Im Mittelalter pil-
gerte man bis an das Ende der Welt (Kap 
Finisterre). Dieser Pilgerweg ist unser 
letzter Abschnitt der Reise. Von Santia-
go de Compostela geht es dann mit dem 
Flugzeug wieder zurück nach München.

Interessierte Pilger wenden sich mög-
lichst bald per E-Mail an gruenewald.h@
web.de, denn das Kontingent an Billig-
fügen ist stark begrenzt.

Ein kleines Stück Plastik als Schlüssel zur 
großen Welt – ab sofort stellt der VLB 
Verband seinen Mitgliedern eine Mas-
terCard Gold mit einigen besonderen 
Vorteilen gebührenfrei zur Verfügung.

Alle Mitglieder des VLB Verbands 
können mit der neuen Verbandskredit-
karte ab sofort weltweit bargeldlos und 
ohne Gebühren bezahlen. Neben dem 
Wegfall der vielfach üblichen Auslands-
zuschläge, gibt es zahlreiche weitere Nut-
zungsvorteile: 

>	 Keine Jahresgebühr
>	 Keine Auslandseinsatzgebühr (welt-

weit)
>	 Keine Gebühr für Bargeldabhebun-

gen (Zinsberechnung 1,84 % p. M. 
ohne Auslandseinsatzgebühr (Bezugs-

datum - Rechnungsausgleich ) für die 
bezogene Bargeldsumme 

>	 Keine Gebühren für Ersatzkarte, Er-
satz-PIN und Kartensperrung

>	 Kostenfreie Partnerkarten zu den glei-
chen Konditionen wie die Verbands-
karte

>	 Zugang zu 25 Millionen Akzeptanz-
stellen & 1 Million Bankautomaten/
Schaltern weltweit 

>	 Bestehende Kontoverbindung (nur 
Privatkonto, kein Geschäftskonto) 
kann genutzt werden. Es muss kein 
Konto beim Herausgeber der Karte 
eröffnet werden

>	 Es wird kein Lastschriftverfahren an-
geboten

>	 Der Karteninhaber erhält Anfang des 
Monats seine Rechnung über alle ge-
tätigten Ausgaben  des Vormonats. 
Er hat bis zum 20. des Monats Zeit 
den Rechnungsbetrag zu überweisen. 
Es entstehen keine Zinskosten für das 
Zahlungsziel

>	 Inlandsüberweisungen erfolgen auf 
das Konto der Landesbank Baden 
– Württemberg, BLZ 600 501 01, 
Konto 7401555906, Verwendungs-
zweck = Ihre Kreditkartennummer

>	 Jederzeit kündbar (kostenlos)
>	 Kostenlose Reiseversicherung, Rei-

sekrankenversicherung – und Rück-
transport, Unfallversicherung  Rei-
serücktrittskostenversicherung, Ver-
spätungen, für mit der Karte bezahlte 
Reisen 

>	 Onlinezugriff auf das Kartenkonto
>	 Bis zu 10% Rabatt auf Sixt Rent a Car 

und 20% auf Alamo
>	 Rabatte von bis zu 34 % bei Neuwa-

genkauf für 34 Marken unter www.
verband-auto.de 

>	 5% Rabatt für Buchung von Reisen 
über ein Partner-Reisebüro

>	 Persönliche, fachkundige Telefon- 
und Email- Betreuung aller Mitglie-
der in allen Fragen rund um die Ver-
bandskarte sowie die angebotenen 
Rabatte beim Kooperationspartner

>	 Gebührenfreier Kundenservice  
24/7/ 365

>	 Die Karte kann über die, auf der Web-
seite des Verbands hinterlegten Links 
wie auch als Unterlage beim  Ko-
operationspartner John Kames john.
kames@t-online.de beantragt werden 

Weltweit bargeld-
los bezahlen – mit der 
gebührenfreie VLB-
MasterCard Gold

Südkärntner Seen
Baden-Wandern-Segeln-Heidelb.-

Pilze. Ausfl. nach Venedig & Verona.
Alleinstehendes Einfamilienhaus,  

herrliche und sehr ruhige Lage nahe 
Presseggersee, Telefon 0 73 03/62 07,

E-Mail: aundbmueller@web.de
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Er umfasst im Bereich ÖD im Einzelnen die folgenden Punkte: 
Bei der Einkommensrunde 2013 wird das Tarifergebnis für die 
Beschäftigten des Landes (TV-L) ohne Abstriche auf Beamte in 
Bayern übertragen.

Es werden neue Stellen geschaffen in den Bereichen:

Schule: 	 1.309 Stellen

Justiz: 	 226 Stellen

Betriebsprüfer:	  200 Stellen

StMWFK: 	 100 Stellen

Polizei: 	 100 Stellen

StMUG: 	 40 Stellen

Bayerischer Landtag: 	 18 Stellen

StMWIVT:	  8 Stellen

Der Entwurf der Staatsregierung  
für den Doppelhaushalt 2013/2014  
steht seit dem 11. Juli 2012

Im Rahmen des Doppelhaushalts werden insgesamt 45 Milli-
onen Euro für Beförderungen zum 01.07.2013 zur Verfügung 
gestellt. Diese werden gemäß der Zahl der Beschäftigten hälf-
tig auf den Schulbereich und die anderen Beamtenbereiche auf-
geteilt. 

>	 Die Absenkung der Eingangsbesoldung wird zum 01. Mai 
2013 zurückgenommen.

>	 Die Wiederbesetzungssperre wird ab dem 01. Januar 2012 
von12 auf 3 Monate gekürzt. Alle Altsperren mit mehr als 
drei Monaten laufen aus.

>	 Die Aussetzung der Leistungselemente im Neuen Dienst-
recht wird zurückgenommen.

>	 Ab dem 01.08.2012 und dem 01.08.2013 wird die Wochen-
arbeitszeit jeweils um 1 Stunde reduziert und auf 40 Stunden 
zurückgeführt.

>	 Die Professorenbesoldung wird verbessert.
>	 Es wird Stellenhebungen auch im Bereich des TV-L für Ar-

beitnehmer geben.
>	 Es wird Stellenhebungen im Rahmen des Programms „Ver-

waltung 21“ geben. � Newsletter öffentlicher Dienst / MdL Ingrid Heckner

Erfolgreich für mehr Stellen im Doppelhaushalt gekämpft:  
(von links) MdL Ingrid Heckner, BBB-Vorsitzender Rolf Habermann und 
HPR Wolfgang Lambl (VLB).


